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N I a 
3% Die Reviſion der preußiſchen Concurs⸗Geſetzgebung. 
79 Zu den mangelhafteſten Theilen des Rechts ſyſtems faſt in ganz Deutſch⸗ 
uf land gehören die Concursgeſetze. Es iſt dies um ſo mehr zu beklagen, als 
ade unſere wirthſchaftliche Entwicklung ſchon ohnehin genug Hemmungen zu über⸗ 
vont inden hat. Die Unterſtützung, die die Induſtrie von der Regierung ver⸗ 
langt, iſt in der That gering genug. Man kann fie in der einzigen Forde 
ihr rung zuſammenfaſſen: Schutz der Perſon und des Eigenthums. Alle die 
Fahl! anderen Gängelbänder und Krücken, mit denen die Regierungen wohlmei⸗ 
nend, aber unverſtändig den Wohlſtand der Nationen zu ſtützen ſuchen, In⸗ 
A nungen und Gewerberäthe, Controlen und Conceſſionen, Schutzolle und 
nic Prämien, find zum mindeſten überflüſſig, meiſtens aber ſehr ſchadlich. All' 
ſolcher dierecten Einwirkungen ſollten ſich die Regierungen lieber enthalten, 
und ſtatt deſſen ihr Augenmerk ſtets darauf gerichtet halten, die Geſeßge⸗ 
bung nicht hinter dem Leben zurückbleiben zu laſſen, und da, wo die neu 
entſtandenen Formen des Verkehrs noch des gefeglihen Schutzes entbehren, 
„Dielen zu gewähren. Gegenwärtig, wo der Credit eine fo wichtige Rolle 
in dem Verkehr der Völker und der Einzelnen fpielt, müßte die Geſetzgebung 
alle Hinderniſſe zu entfernen ſuchen, die dem freien Spiel deſſelben im Wege 
zol ſtehen. Sie müßte dem Gläubiger die Mittel in die Hand geben, ſchnell 
n und ſicher feine Forderungen auch gegen den böswilligen Schuldner realiſiren 
zu können. Der Wechſelprozeß iſt hierzu vorzüglich geeignet. Aber er allein 
9 teicht nicht aus. Auch wenn eine Concurrenz mehrerer Gläubiger eintritt, 
ke) müßte das einzuſchlagende Verfahren leicht und ſchleunig fein. u 
fait Das Verfahren, das jetzt in ſolchem Falle beobachtet wird, iſt fol⸗ 
N gendes. Sobald mehrere Gläubiger auf einen Schuldner eindringen, und 
ui der Richter vermuthet, das Vermögen des Schuldners reiche zur Befricdi⸗ 
I gung aller Gläubiger nicht aus, oder fobald der Schuldner ſelbſt fein In⸗ 
ſufficienz anzeigt, oder einer der Gläubiger ſie behauptet, werden alle ein⸗ 
zelnen Prozeſſe ſiſtirt, und der Richter unterfucht zunächſt, ob der Schuldner 
„in der That zahlungsunfähig if. Zu dem Zweck wird dem Schuldner eine 
u Friſt geſctzt, um feine Zahlungsfähigkeit nachzuwciſen. Er reicht ein Ju⸗ 
IN ventar ein. Ueber die Vollſtändigkeit deſſelben wird mit den Gläubigern 
verhandelt. Die ſtreitigen Punkte müſſen durch Beweis feſtgeſtellt werden, 
und endlich wird erkannt, daß der Concurs zu eröffnen ſei. Nun wird 
ig ein gerichtliches Inventar über die Vermögensmaſſe des Schuldners 
. aufgenommen; ſoweit es möglich iſt, wird das Vermögen unter Siegel ge⸗ 
legt, und ein Curator zur Verwaltung deſſelben, die dem Schuldner ge⸗ 
u nommen wird, beſtellt. Zur Veräußerung des Vermögens darf der Curator 
m noch nicht ſchreiten, denn die Glaubiger find noch nicht beiſammen, und das 
3 Gericht fürchtet, es könnte ſich regreßpflichtig machen, wenn es, ohne fie zu 
A hören, verkaufen ließe. Um feſtzuſtellen, wer alles Gläubiger fei, werden 
00 Edictalien mit vielmonatlichen Friſten erlaſſen, und möglichſt weit bekannt 
gemacht. Nach Ablauf derſelben werden die Gläubiger, die ſich gemeldet 
haben, zuſammenberufen, und müſſen beſchließen, wie die Maſſe zu ver⸗ 
äußern fi. Der Beſchluß kommt immer darauf hinaus, dem Curator freie 
Hand zu laſſen; aber ein Ausſchuß der Gläubiger wird ihm doch zur Seite 
geſetzt, damit er anſcheinend die wichtigeren Acte nicht allein vornehme. Zu⸗ 
gleich beginnen nun die Verhandlungen über die Nichtigkeit und Rangord⸗ 
nung der angemeldeten Forderungen. Da der 8 emeinſchuldner mit der Er- 
öffnung des Concurſes durch juriſtiſche Fiction feine Dispofitionsfähigkeit 
+ verloren hat, fo wird an feiner Statt ein Advokat aufgeftellt, der die For⸗ 
4 derungen der Gläubiger zu prüfen, und nach ſeinem Ermeſſen zu beſtreiten 
i hat. Von ihm ſowohl, wie von jedem Mitgläubiger, kann jeder einzelne 
Gläubiger angehalten werden, den förmlichen Beweis ſeiner Forderung zu 
10 führen. Ueber jede beftrittene Forderung wird ein beſonderer Prozeß in den 
u gewöhnlichen langſamen Formen geführt, der durch alle Inſtanzen verfolgt 
5 werden kann. Auch iſt es nicht genug, die Richtigkeit der Forderungen 
0 feſtzuſtellen; die Reihenfolge, in der ſie zur Hebung kommen, muß ebenfalls 
m entſchieden werden. Denn das Geſetz ſtellt ein ſehr kün tlic es Syſtem 975 
allerlei Ausnahmen von dem allgemeinen Geſetz der Gleichberechtigung aller 
u Gläubiger auf. Es giebt allerbefte, beſte, gute, ziemlich a un son 
ſchlechte Gläubiger, außerdem ſolche, die vor den allerbeſten, un lech gie 
4 noch na ch den ganz ſchlechten kommen. Jeder ſucht nun dem an se Er 
Vorrang abzulaufen, und, da die Gefige keinesweges klar darüber find, die 
M in die eine und wer in die andere Claſſe kommen fol, fo befreiten ſich > 
Gläubiger gegenfeitig nicht nur die Thatſachen, auf Grund 25 
Vorrecht in Anſpruch nehmen, ſondern auch, daß aus dieſen Th 175 
1 ein Vorrecht folgt, Iſt endlich der Krieg Aller gegen alle, wie nde 
Verfahren ſchr paſſend genannt hat, glücklich durch alle 1 zu 8 
„ geführt, fo wird ein neues Urtheil angefertigt, wie das inwiſchen hält 
gemachte Vermögen des Gemeinſchuldners — an Zeit dazu — e 
gefehlt — auf die Koften und die zur Hebung kommenden fl Nee ee 
„fbheilt werden fol, Auch gegen dieſes Urtheil find wieder a Pen 
zuläſſig. Erſt wenn es rechtskräftig geworden ift, konunt es zar 
Ausſchüttung der Maſſe. . c mit wehr 
2 Das find die Grundzüge des Concursverfahrens, wie (s Deutfch- 
oder weniger Modificationen, zur Zeit in dem größten Theile von Laibe 
land gilt. So auch in Preußen; nur ſind hier, außer den * x: 
noch einige beſonders ſchleppende Förmlichkeiten vorgeſchrieben, auch gieb 


hier nicht fünf, ſondern ſieben Rangclaſſen der Gläubiger. Dagegen haben 
die Hypothekargläubiger den Vortheil, daß ſie die ihnen verpfändeten Grund⸗ 
ſtücke, ohne Rückſicht auf die Lage des Concurſes, zum Verkauf bringen 
können. Im Allgemeinen verſchwindet mit dem Antrage auf Concurseröff⸗ 
nung für die Gläubiger jede Möglichkeit zur Berechnung, ob, wann und wie 
weit fie zur Befriedigung gelangen. Geringe Maſſen werden häufig durch 
die Gerichts⸗ und Verwaltungskoſten ganz aufgezehrt. Bei größeren dauert 
es Jahrzehnte, bis es zur Ausſchüttung kommt, und jedenfalls ſind ſie durch 
die gerichtliche Verwaltung dann ſoweit verringert, daß ein beträchtlicher Theil 
der Gläubiger, zu deren Befriedigung ſie anfangs ausgereicht hätten, am 
Ende ausfallen. Bei dieſer Unſicherheit des Reſultats geben die Meiſten 
jede Forderung an einen in Concurs verfallenen Schuldner von vornherein 
für verloren, fie tragen lieber einen beſtimmten Verluſt, als daß fie zur Ab⸗ 
wendung deſſelben noch eine unbeſtimmbare Menge von Gerichts- und An⸗ 
waltgebühren aufwenden ſollten, ſie wollen der ſchlechten Forderung nicht noch 
gutes Geld nachwerfen. Dieſe Lage der Dinge machen ſich die Schuldner 
nur zu häufig zu Nutze. Um einer drohenden Execution zu entgehen, machen 
ſie ſelbſt den Antrag auf Concurseröffnung. Die Execution wird aufge⸗ 
halten, ſie bleiben jedenfalls während der Unterſuchung ihrer Vermögenslage 
noch im Beſitze, entgehen auch nachher dem Perſonalarreſte, und es wird 
ihnen meiſt von der Geſammtheit der Gläubiger ein viel größerer Theil 
ihrer Effecten und ihres ſonſtigen Vermögens zu ihrer Nothdurft überlaſſen, 
als ein einzelner Gläubiger ihnen bewilligen würde; denn wo man mit an⸗ 
dern theilen muß, iſt man viel freigebiger, als wenn nur das eigene Inter⸗ 
eſſe ins Spiel kommt. Unredliche Schuldner behandeln den Concurs ſogar 
als ein Mittel zu ihrer poſitiven Bereicherung. Durch Scheinverkäufe und 
andere ſimulirte Geſchäfte erheucheln ſie eine Zahlungsunfaähigkeit, die gar 
nicht, oder nicht in dieſem Maße vorhanden iſt. Sie erbieten ſich ihren 
Gläubigern zu einem außergerichtlichen Accord, verſprechen, einige Procente 
zu zahlen, wenn ihnen die übrige Schuld erlaſſen werde, drohen bei der 
Zurückweiſung ihrer Vorſchläge mit Provocation auf gerichtlichen Concurs, 
erreichen dadurch die Annahme, und hinterher zeigt es ſich, daß ſie durch 
den Erlaß der Schulden, die ſie zu bezahlen, wenigſtens in bei weitem höhe⸗ 
ren Raten, ſehr wohl im Stande waren, reiche Leute geworden find. 

Dieſe Uebelſtände haben ſich ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren 
fühlbar gemacht. Seit 1825 bildet deshalb die Umgeſtaltung des Concurs⸗ 
rechtes in Preußen den Gegenſtand legislativer Berathungen und Vorarbei⸗ 
ten. Endlich waren die Entwürfe ſo weit gediehen, daß man in der letzten 
Sitzungsperiode der Kammern deren Vorlage erwartete. Der Juſtizminiſter 
hat aber, wohl mit Recht, es vorgezogen, ſie vorher noch einer aus Kauf⸗ 
leuten beſtehenden Sachverſtändigen⸗Commiſſion zur Begutachtung vorzu⸗ 
legen. Die Beſchlüſſe dieſer Commiſſion ſind uns unbekannt. Die Ent⸗ 
würfe ſelbſt liegen uns vor, und wir geben das nächſte Mal die Grundzüge 
der beabſichtigten Reform. 


Die ſchweizeriſche Zollverwaltung und ihre Ergebniſſe 
im Jahre 1853. 


Stärke und Art des Handelsverkehrs eines Landes — und Art und 
Ergebniſſe der Zollverwaltung ſind in unſern Tagen durchaus zuſammenge⸗ 
hörige Dinge. So laſſen auch wir unſerer neulich im Handelsblatt gege⸗ 
benen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung des ſchweizeriſchen Handelsverkehres heute 
die Ergebniſſe der ſchweizeriſchen Zollverwaltung in 1853 folgen. Zur Er- 
läuterung einiger Punkte derſelben, ſind ein paar Vorbemerkungen nöthig, 
die nur thatſächliche Verhältniſſe feſtſtellen ſollen, indem wir Alles vor der 
Hand bei Seite laſſen, was ſich auf die Beurtheilung de r handelspolitiſchen 
Praxis und Intention bezieht, für welche das funktionirende Perſonal des 
eidgenöſſiſchen Zell- und Handelsdepartements einzuſtehen hat. 

Wie ſo vieles Andre war auch die Zollverwaltung ſammt dem Poſt⸗ 
weſen bis zum Jahre 1848 unter der damals angenommenen neuen Ver⸗ 
faſſung Sache der Kantone, nicht der Tagſatzung, welche die kantoanle Ver⸗ 
waltung nur ſanctionirte. Die für uns in Frage kommenden 88. der neuen 
Conſtitution überwieſen dem Bunde eine Berechtigung, von der er ſofort 
Gebrauch machte. Sie lauten: (Art. 23) Das Jollweſen iſt Sache des 
Bundes. (Art. 24.) Dem Bunde ſteht das Recht zu, die von der Tag⸗ 
ſatzung bewilligten oder anerkannten Land⸗ und Waſſerzölle, Weg⸗ und 
Brückengelder, verbindliche Kaufhaus⸗ und andere Gebühren dieſer Art, mö⸗ 
gen dieſelben von Kantonen, Gemeinden, Korporationen oder Privaten be⸗ 
zogen werden, gegen Entſchädigung ganz oder theilweiſe aufzuheben. Die ⸗ 
jenigen Zölle und Weggelder welche auf dem Tranſit laſten, ſollen jedenfalls 
im ganzen Umfange der Eidgenoſſenſchaft und zwar gleichzeitig eingelöſ't 
werden. Die Eidgenoſſenſchaft hat das Recht, an der ſchweizeriſchen Grenze 
Eingangs-, Ausgangs⸗ und Durchgangszoll zu erheben. (Art. 26.) Der 
Ertrag der Eingangs-, Ausgangs“ und Durchgangs zölle wird folgender⸗ 
maßen verwendet: Jeder Kanton erhält 4 Batzen auf den Kopf nach dem 
Maßſtab der Geſammtbevölkerung, welche nach der Volkszählung von 1838 
berechnet wird. Wenn ein Kanton hierdurch für die nach Art. 24 aufge⸗ 
hobenen Gebühren nicht hinlänglich gedeckt wird, ſo hat er noch ſo viel zu 
beziehen, als erforderlich iſt, um ihn für dieſelben Gebühren nach dem Durch⸗ 


ſchnitt des Reinertrages der fünf Jahre 1842 bis und mit 1846 zu ent⸗ 
ſchädigen. Die Mehreinnahme fällt in die Bundeskaſſe. 

Nur aus dieſem verbleibenden Ueberſchuſſe, erwachſen demnach die ge⸗ 
genwärtig bedeutenden Erträgniſſe der Bundeskaſſe. Was den Organismus 
der Behörden betrifft, ſo ſtehen unter der Centralſtelle des Handels⸗ und 
Zolldepartements ſechs Zolldirectionen in den ſechs Zollgebieten: I. zu Baſel 
(umfaßt die Grenzlinie der Kantone Bern, Solothurn, Stadt und Land⸗ 
ſchaft Baſel, Aargau). II. zu Schaffhauſen (für die Grenzlinie der 
Kantone Zurich, Schaffhauſen, Thurgau). III. zu Chur (St. Gallen 
und Graubündten). IV zu Lugano (Teſſin). V. zu Lau ſan ne 
(Waadt und Neuenburg). VI. zu Genf (Genf und Wallis). An Wich⸗ 
tigkeit für den Verkehr ſieht das Zollgebiet J. weit voran, dann folgen ſie 
jo: VI., IL, III. und V., IV. — Für den eidgenöſſiſchen Grenzſchutz wer⸗ 
den neben eidgenöſſiſchen Grenzjägern noch, und zwar in größerer Zahl, 
kantonale Landjäger verwendet. 

Hiernach wollen wir zunächſt das finanzielle Ergebniß der eidgenöſſiſchen 
Zollverwaltung nach officieller Mittheilung vorführen. 

Die Zolleinnahmen betrugen: 


Einfuhrzölle l 5,373,74183 Fr. 
Ausfuhrzöll qa 386,521 „ 
Durchfuhrzölle 122009 
Niederlagsgebühren. . . .. - 14,047% „ 
Strafdufienantheile...... 8,9682° „ 
Ordnungsbußen 1,503 28 „ 
Waggebühren 11,25% „ 


Verſchiedene Einnahmen 158516 
Summa 5,884,3722° Fr. d. h. gegen 1852: 
5,716,0 1465, -- 168,357 
Die Ausgaben der Zollverwaltung betrugen 1853: 
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Koſten des Handels⸗ und Zolldepartemens 21666 Fr. 
eee eee 316,95426 „ 
Reiſekoſten und Expertchen 7,8961 „ 
Been eee . 89,1044 „ 
Mobilien und Geräthſchaftennnn 3,268 1 „ 
See A A 193,82853 „ 
Zollauslöſung (und Schneebruch) 2,468,93 151 „ 
Unvorhergeſehenes Gollrückvergütungen, 

Bauten, Gerichts koſten ꝛcc— 54,1710 „ 


Summa 3, 139,37 152 Fr. d. h. ge⸗ 

gen 1852: 3,139,49992, — 128100 Fr. 

Von dieſer Geſammtſumme muß man, um die eigentlichen Zollb ezugs⸗ 
koſten zu gewinnen abziehen: 


1. Anſchaffung von Mobilien und Immobilien 34,2022 Fr. 
2. Zollloskauf (und Schneebruch) 2,468,931 „ 
3. Rückerſtattung von Zöllen 10,2936 „ 
Insgeſammt 2,513, 4275s Fr. alſo bleibt: 
Eigentlicher Betrag der Zollbezugskoſten 625,94 352 Fr. (für Ge 


halte, Reiſen, Expertiſen, Büreauxkoſten, Grenzſchutz, Bau- und Geräthre⸗ 
paraturen, Entſchädigung, Geldverkehr, Prozeßkoſten u. ſ. w. 

Zieht man von der Geſammtſumme der Roheinnahmen Fr. 5,884,37 220 
den Betrag der Rückzollvergütungen 1 10,2936 


N Fr. 5,874,786 
— während ſie 1852 
betrugen — jedenfalls ein recht inter⸗ 


„2 „„ „„ 


Nach Abzug der Geſammtausgaben (3, 139,37 1582) von den Brutto- 
Einnahmen (5,884,3 7225) verbleibt für die Bundeskaſſe ein Reinertrag 
von Fr. 2,745,000 r baar und 34,202 für Erwerbung von neuen Ge⸗ 
räth⸗ und Liegenſchaften, welche als Vermehrung des Vermögens anzusehen 
find. Der unter den Ausgaben fungirende Ac tikel: Zollauslohnung (und 
Schneebruch) zeigt die Summen der an die Kantone abgelieferten Beträge. 

Auf die einzelnen Zollgebiete vertheilen ſich die Einnahmen und die 


Auslagen (in Procenten der Geſammtſumme) wie folgt: 
Zollgebiet I. (Baſel) Einnahme Fr. 2,866,030 52 Auslagen 6086 % des Ganzen 
„ II. (Schaffhauſen) „ „ 696,408 11 „ 13% „ „ „ 
„ III. (Chur) " „ 5846150 A;, 12 ＋ i 
„ IV. (Lugano) 17 „ 333,20412 „ r in 
„ Y. (Lauſanne) „ „ 583,39436 „ 1350 „ X, 
„ VI. (Genf) 1 „ 820,719 58 „ 10 ee u 


2 Fr. 5,848,37229 9238 „% aller Ausg. 

Das geſammte für den eidgenöſſiſchen Grenzſchutz verwendete Perſonal 
beläuft ſich auf 97 eidgenöſſiſche Grenzwächter und 280 kantonale Landjäger, 
im Ganzen 377 Mann, 8 mehr als 1852. Die Leute haben namentlich 
an der franzöſiſchen Grenze keinen leichten und noch weniger einen ange⸗ 
nehmen Dienſt, da dort die in den Grenzkantonen überhaupt vorhandene 
Abneigung gegen die eidgenöſſiſche Zollverwaltung weitab am ſtärkſten iſt. 
Zumal in Genf und im berniſchen Jura wird der Schmuggel gewerbsmäßig 
getrieben und im neuenburger Gebiet hat er in der letzten Zeit zugenommen. 

Abgeſehen von einer großen Anzahl kleiner Vergehen, die durch Ord⸗ 
nungsbußen erledigt wurden, kamen 1853: 1202 Verbalproceſſe wegen Zoll: 
übertretungen an die Gentral- Verwaltung. Von 1852 waren 101 Fälle 
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noch nicht erledigt. Von dieſen 1303 Fällen wurden 46 fallen geld 
1136 wurden durch freiwillige Unterzichung unter die Entſcheidung der 
verwaltung gütlich erledigt. Durch gerichtlichen Spruch wurden 11 
Gunſten, 5 zu Ungunſten der Zollverwaltung erledigt, 105 blieben pen 
wovon 14 vor Gericht und 91 ihrer Erledigung durch die Verwalte 
harren. Der Geſammtbetrag des umgangenen Zolles war 411530 Fraß 
Die eingegangenen Straf- und Bußenbeträge beſtehen dagegen in 24,8757 ff 
wovon der Zollkaſſe 929558. den Kantonen 77901 Fr. zuflelen. 


Die Dampfſchleppſchifffahrt auf der Oberwefer. . 
Eine Extrabeilage der Weſer⸗Zeitung lautet, wie folgt: 5 
Bremen, den 9. Juni. Die am 7. Mai erſchienene ſechſte Nummel 
„Patriotiſchen Zeitung /, eines Localblattes, welches in Minden heraus komm g 
uns erſt in dieſen Tagen zur Kenntniß gekommen. Sie enthält als Leital 
einen Aufſatz über die Weſer⸗ D ampfſch lep ch iffah re, demzufol 
in Minden für dieſen Zweck gebildete Actiengeſellſchaft deßhalb von Breme 
ſcheel angeſehen und contraürt worden ſei, weil es ſich dabei zugleich u 
Losreißen des Schifferſtandes von der „Hegemonie der freien Stadt/, „vo 
Botmäßigkeit der Bremer Behörden und den Befehlen und Verordnung e 
Bremer Schifffahrtsdeputatſon / handele, und in welchem ſchließlich zum p 
harten in dem begonnenen Kampfe, und zum Aufraffen aller Kräfte des p 
einigten Oberweſerlandes aufgefordert wird, um die Geſellſchaft zu ex, 
„damit die ſtolze Metropole der Weſerſtädte nimmer behaupten könne, nach i 
Rücktritte von dem Unternehmen habe die Geſellſchaft nur noch Leichenbitte 
aber keine Directoren mehr gebrauchen können. n 
Hätte der Verfaſſer jenes Aufſatzes feine anerkennenswerkhe Federgem 
heit und die durchſchimmernde Kunde der Verhaltniſſe weniger dazu benutz d 
neue Zwietracht zu ſäen, hätte er im Gegentheit Vorſchläge zur 1 


ihm wahrfcheintich wohl bekannten Bremiſchen Bedenken gegen das Unter 
und zur Mitwirkung Bremens bei demſelben, 
genſtehenden Intereſſen gemacht, wäre er alfo ' 
ſinnreiche Metapher noch etwas weiter auszubeuten, als „Hochzeitbitter“ all _ 
treten er würde feiner Sache beſſer genützt haben. 99d 
Ueber die Nothwendigkeit der Dampfſchleppſchifffahrt zur Hebung des 
weſerverkehrs kann allerorts an der Weſer nur eine Anſicht herrſchen. i 
glauben auch die Ueberzeugung hegen zu können, daß faſt das ganze dabe 


ſowie zur Bereinigung der kr 
Mum die von ihm herbeigeze n 


5 
daß eine Betheiligung Bremens N 


unbefriedigten ae BI r 
v 


irklichen Hergangs bei ve 


und Schifferſtande ſanchh, 
werden ſollte, ſo lehnte man hieſigenorts jede Betheiligung ab, in der durch 
gung, daß eine een 1 


® 


Nach mehreren Monaten legte ein Theil der Direktion perſönlich die RE 5 


Recht beſtehenden, inzwiſchen von der königl. preuß. Regierung genehmigten! 1 
tuten vor, welche allerdings, ſowohl hinſichtlich obiger Frage, wie auch ( 
weſentliche Abänderungen und Verbeſſerungen nachweiſen, und erneuerte zu e 
ihre Anträge. Hierorts ging man nun auf die Wünſche der Direction ein, r 
ſich, das contractlich beſtehende Verhältniß zu der Dampffchleppfchiffgefelle ® 


u loſen, um jener Mindener Geſellſchaft die laut den 5 
0 ferſtäbten und den einzelnen Schiffergeſellſchaften beg 
leppſchifffahrts⸗Abgabe zuzuwenden, welche vornehmlich von den 11 
10 


preußiſchen Regierun 
wähnten Statuten. 
Mitglieder der 
Auswahl man der Generalverſammlung überließ, weil es durchaus erforte 
war, daß hier, von wo ſtets die Dampfſchlepper ihre Fahrten antreten, 7; 
ihren Verdienſt ſuchen, wo mithin die Gelder erhoben werden, und dag 4 
dispoſitionen getroffen werden mußten, wo alſo praktiſch die Leitung ſi kan) 
concentrirte, ſich wenigſtens einige Männer befänden, welche fo viele discrel, 
Gewalt beſäßen, um augenblicklich nothwendige Verfügungen treffen zu 
Un le konnte der Handeisftand von Bremen, weicher die lange si 
bis Minden zu beachten hat, fich fo abhängig von der Direction in 
machen, daß erſt von dieſer in jedem zweifelhaften Falle Verfügungen um ü 
waren; ſchon im Intereſſe der Geſellſchaft ſelbſt erſchien ein ſolcher An ö 
verderblich. 845 
Die Abgeordneten der Direction kehrten mit dieſen nr = 
redungen nach Minden zurück, und brachten nach längerer Zeit im Drebt: 
die Genehmigung derſelben und die Nachricht von der durch die Generali 
lung vollzogenen Wahl von zwei Mitgliedern der Schifffartsdeputa uf 
Bremen in die Direction; auf den Namen dieſer Herren wurden vorl } 
Actien gezeichnet. Anus 
Nun wurde raſch Hand ans Werk gelegt, alle erforderlichen Burke) Mil 
getroffen, und übernahm eines der hieſigen Oirectionsmitglieder die unentg 
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a deaufſicheigung und Anordnung der Buchführung und Caſſe c. Da unter den 
gen fünf Directionsmitgtjedern vier dem Schifferſtande angehörten, welche 
11 gegen ihres Geſchaftsbetriebes häufig langere Zeit von ihrem Wohnorte ſich ent⸗ 
nen müſſen, das fünfte aber, der leitende Director, hauptſächtich als tüchtiger 


0 a5 ch wirkte, fo war es eine e nothwendige Maßregel, daß ein Kauf⸗ 
v n die Buchführung und Caſſe übernahm. En 90 
fran. Nasic) brachten es die zu ordnenden Verhältniſſe mit ſich, daß in jener 
50 Zeit der leitende Director ſich mehr in Bremen als in Minden aufhielt, daß die 
brigen Directlonsmitglieder, welche ihr Geſchäft ſtets nach Bremen hinführte, 


hier mitunter Berathungen hielten; allein ſo viel uns bekannt, rechtfertigt nichts 
Behauptung, daß N 
5 der Sitz der Direction nach Bremen verlegt worden iſt, 
und wir fordern den eweis! N > r 
ner, Der Entwurf „ur weiteren Actienzeichnung in Bremen, um dem Unterneh⸗ 
unt men die noch fehlenden Geldkräfte zu verſchaffen, war gemacht, er eirculirte zur 
ita Prüfung unter den Mitgliedern der Schifffahrts⸗Deputation, Schritte um eine 
Anleihe auf billige Bedingungen waren eingeleitet, als unerwartet der Eöniglech 
aal preußiſche Regierungscommiſſar in Minden obigen Vertrag am 18. Febr. 185 
un caſſtrte. — Er motivirte dieſen Schritt mit der Nichtübereinflimmung deſſelben 
ao mit den Statuten der Geſellſchaft, ſowie mit höheren Rückſichten nach welchen 
jan ein Abweichen vom Buchſtaben einmal genehmigter Statuten nicht geduldet wer⸗ 
1 1 den könne, und da man hier einſah, daß einer ſolchen Auffaſſung gegenüber die 
Praktiſchen Intereſſen, welche die bieſige Schifffahrtsdeputation zu vertreten 
ch bat, nicht zur Geltung zu bringen ſeien, ſo fügte man ſich ohne Widerrede, 
lt obgleich mit großem Bedauern, dem Annullirungsdekrete, mußte aber zugleich 
unter ſolchen Umſtänden den warm gehegten Wunſch aufgeben, durch Vereinigung 
i aller Krafte des Weſergebiets in dem Mindener Unternehmen eine geſunde und 
ga in ſich ſtarke Dampfſchleppſchifffahrt ins Leben zu rufen. 
al. Auf die Aufforderung der Eoniglichen Regierung in Minden wurden derſelben 
0 die Gelder der Geſellſchaft, ſoweit ſie noch in Bremen befindlich, nebſt Rech⸗ 
m nungsablage ü ergeben; zugleich reichten aber die beiden hieſigen Directions⸗ 
Mitglieder ihre Eutlaſſung ein, da der Zweck ihres Eintritts durch die Annulli⸗ 
rung des proviſoriſchen Vertrags a war, und unterblieb ſelbſtverſtand⸗ 
0 lich die projectirte Aufforderung zur Actienzeichnung für die Mindener Geſellſchaft. 
Die gezeichneten zwei Actien find natürlich zum vollen Betrage bezahlt, womit 
e die Behauptung, daß die Bremer Actionärs von obigem Vorgange Veranlaſſung 
genommen haben, fich ihrer Verbindlichkeit gegen die Geſellſchaft ledig zu erklären, 
Un ſich zuſammen fällt. Daß aber die anderweitig in jenem Vertrage theils 
N zugeſagten, theils in Ausſicht geſtellten Geldmittel mit feiner Auf hebung aus⸗ 
fielen, dafür fällt die Verantwortlichkeit auf diejenigen zurück, die feine Aufhebung 
i veranlaßten. 9 
1 er blieb nun in Bremen bei der lebhaft empfundenen Nothwendigkeit einer 
regelmäßigen Dampfſchleppſchifffahrt auf der Oberweſer nichts übrig, als ein 
neues derartiges Unternehmen, im Einklange mit den beſtehenden Reihefahrts⸗ 
90 vertragen, einzuleiten. Daſſelbe ift, von den nöthigen Geldkräften getragen und 
von manchen mit Bremen enge verbundenen Weſerſtädten warm unterſtützt und 
Levilltommen geheißen, ſeiner Ausführung nahe. Wie feine Gründung keinem 
E Hegemonſe⸗ und Oppoſitionsgelüſte Bremens, ſondern dem Beſtreben zuzuſchreiben 
f iſt, den Geſammtintereſſen des Oberweſerſtroms gerecht zu werden, fo ſteht auch 
- in dem nämlichen Geifte feine Durchführung zu erwarten, die zwar keinem Son⸗ 
il 


0 


i derintereſſe dienen, ſich wo möglich aber mit allen gütlich abfinden, und nament⸗ 
lich jede auf gegenſeitigen Verderb hinauslaufende Coucurrenz vermeiden wird. 
I Wenn man in Minden in dem nämlichen Sinne wirkt, fo ſteht, falls die dortige 
10 Uukellſcaft ſich ihr Beſtehen ſichert, einer weiteren Vereinbarung zwiſchen beiden 
Unternehmungen der Weg offen. Y 
m kebhaft = nn. es indeſſen, daß höhere Einfluſſe den Plan ver⸗ 
a eitelt haben, die energiſchen in der Mindener Geſellſchaft concentrirten Anſtren⸗ 
gungen des Schifferſtandes durch die hieſigen Geldkräfte zu unterflugen, deren 
0 Beitritt hauptſächlich auch nur wieder an eine das Intereſſe der Schiffer weſent⸗ 
05 lich berührende Bedingung geknüft wurde, die Bedingung nämlich, daß das bis⸗ 
herige Fundament des Oberweſerſchifffahrtsverkehrs, die Reihefahrten, durch die 
u einzurichtende Dampfſchleppſchifffahrt nicht verletzt, ſondern im Gegentheil ſo 
viel möglich gefördert werde. Hierin und in dem beſcheidenen Wunſche, zwei 
Mitglieder in der Direction zu haben, beſtanden die Hegemoniegelüſte des Bre⸗ 
10 miſchen Handelsſtandes! 


1 r 
Die Silo⸗Banken. 
ff Von allen Entwürfen zur Beſſerung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe 
a pflegen diejenigen den meiſten Beifall zu finden, welche die Sorgen der ärme⸗ 
ren Claſſen zu erleichtern als Ziel verkünden. Die Kritik hat ihnen gegen⸗ 
ie über einen ſchwierigen Stand, weil ein Verwerfen der Mittel leicht als eine 
Mißbilligung des Zweckes ausgelegt wird und weil die Zahl ber 0 
ungleich größer iſt welche ſich durch das Gefühl, als durch den Verſtan 
leiten laſſen, namentlich dann wenn das Opfer, welches Erſteres ihnen auf- 
n erlegt, von ihnen nicht erkannt wird. ' N 
4 5 Zu folgen Entwerfen gehört ohne Zweifel der kürzlich aua e, 
A von dem landwirthſchaftlichen Kreisvereine bereits gutgeheißene einer Silo⸗ 
Bank für di inz Sachſen. « 
/ Eee e in diiſem Entwurfe eine Anſtalt genannt, 
welche mit Getreide handelt. Eine Privat⸗Actien⸗Geſellſchaft fol zuſammen 
in treten und als ihren Zweck betrachten: 1 Ben! 
nl Durch sz und Aufbewahrung größerer W 
in Silos (unterirdiſche Getreide⸗Magazine) bis zun Betrage e, 

% Wiſpeln zur Zeit des Ueberfluſſes, ſowie durch Verkauf 108 verde dlthen 
inerhalb der Provinz Sachſen in Jahren des Mangels, v. . 
ih ae der Kornpreiſe und etwa wucheriſchen Speculationen mog 
1, lichſt vorzubeugen.“ N. 

0 Herr Landrath von Hagen, Autor dieſes Projektes, begründet in einer 
1 


Brochüre dieſen Entwurf darauf, J. daß der Landwirth weder bei ſehr nie⸗ 


drigen noch bei ſehr hohen Preiſen, ſondern nur bei Mittel-Ernten und 
Mittel⸗Preiſen ſich wohlbefindet; 2. daß von des Landwirths Wohlbefinden 
das der Gewerbtreibenden abhängig iſt; 3. daß die Preisſchwankungen ver⸗ 
derblich für den Landwirth ſind, aber immer größer zu werden drohen, weil 
in Folge der Umwandlung der Naturalzinſen in Geldrenten nach und nach 
für immer die großen Kornkammern ſich entleeren, in denen zeither zumeiſt 
und in bedeutenden Quantitäten der Ueberfluß guter Jahre für die Jahre 
des Mangels aufbewahrt wurde; 4. daß demzufolge der Ueberſchuß entwe⸗ 
der in die Hände einzelner Spekulanten übergeht, oder durch unnöthige 
Conſumtion verſchwendet oder ausgeführt wird; 5. daß „Verſuche durch ge⸗ 
ſetzliche Anordnungen oder Verwaltungsmaßregeln extremen Schwankungen 
der Getreidepreiſe vorbeugen zu wollen, mit der dem Staate zu Grunde lie⸗ 
genden Idee im Widerſpruche treten und über dies ſchädlich, auch nicht wohl 
praktiſch durchführbar ſind“; 6. daß das Siloſyſtem das wohlfeilſte Maga⸗ 
zinirungsſyſtem iſt; 7. daß Geſellſchaften zu dieſem Zwecke „zunächſt und 
vor Allem die unmittelbaren pekuniairen Vortheile in Ausſicht zu ſtel⸗ 
len ſind . 

Würden wir die Brochüre des Herrn von Hagen zu beurtheilen haben, 
ſo würden wir ſagen müſſen, daß er neben manchen richtigen Bemerkungen 
eine große Zahl falſcher Argumente aufführt, und daß wir bei allem Re⸗ 
ſpekt vor den Mitarbeitern an der Bibel und den römiſchen Klaſſikern, doch 
Anſtand nehmen müſſen, dieſelben als nationalökonomiſche Autoritäten gelten 
zu laſſen, deren Meinung Herrn von Hagens Anſichten rechtfertigen könnte. 
Wir müßten ihn auch darauf aufmerkſum machen, daß manche von ihm ci⸗ 
tirten Sätze neuerer Volkswirthe, z. B. Adam Smiths „der Geldpreis der 
Arbeit und einer jeden Sache die das Erzeugniß von Boden oder Arbeit 
iſt, muß nothwendig im Verhältniß der Preiſe des Getreides ſteigen 
oder fallen,“ ſehr beſtritten und keinesfalls auf die vorübergehende und lo⸗ 
kale Preisſteigerung von Theurungsjahren anwendbar iſt, in welchen häufig 
die Arbeitslöhne in demſelben Werthe ſinken, als die Getreidepreiſe ſteigen, 
weil jedermann mehr Geld zu Brot braucht und daher weniger Geld zu 
andern Gegenſtänden übrig behält. 

Faſſen wir aber nur den Zweck der projektirten Silobanken, „die Vor⸗ 
beugung von Schwankungen des Getreidepreiſes“ ins Auge und den Um: 
ſtand, daß dieſer Zweck mit dem andern verbunden iſt, hiedurch dem Land⸗ 
wirthe, den Conſumenten und den Unternehmern der Silobank einen Gewinn 
zu geben, ſo iſt unſere ganz beſtimmte Anſicht, daß keiner dieſer Zwecke 
durch die Silobanken erreicht wird. 

Ohne nähere Unterſuchung iſt die Unverträglichkeit der obigen Zwecke 
einleuchtend. Je mehr nämlich der Zweck erreicht würde, den Preisſchwan⸗ 
kungen vorzubeugen, deſto mehr würde der andere, der Vortheil der Actio⸗ 
naire, unerreichbar. Dieſer Vortheil wird in dem Entwurfe durch Beiſpiele 
bezeichnet, z. B. durch die Berechnung, daß die Mannsfelder kupferſchiefer⸗ 
bauende Geſellſchaft, welche in den Jahren 1848 und 1849 Roggen zu 
1 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. ankaufte, ca. 45,000 Thlr. über die Zinfen gewon⸗ 
nen habe, weil ihr im Jahre 1853 das Getreide mit allen Unkoſten nur 
auf 1 Thlr. 12 Sgr. pr. Scheffel zu ſtehen kam, während der Marktpreis 
3 Thlr. war. Gelänge es einer Silogeſellſchaft die Schwankung der Preiſe 
ganz zu verhindern, ſo würde natürlich der Ankauf nicht zu 1 Thlr. 1 Sgr. 
8 Pf. und der Verkanf nicht zu 3 Thlr. — ſondern das Eine wie das 
Andere vielleicht zu 2 Thlr. ſtattfinden und die Aufbewahrungs⸗ und Ver⸗ 
waltungskoſten wären verloren, den Actionairen bliebe wohl die Befriedigung 
den vermeintlich gemeinnützigen oder Wohlthätigkeitszweck erreicht zu haben, 
aber auch der Geldſchmerz, dieſe Befriedigung mit Opfern erkauft zu haben. 

Gehen wir aber näher auf die Vorſchläge ein, fragen wir: 

wird durch Silobanken die Preisſchwankung vermieden? 

wird der Landwirth dem Nachtheil der Conjunkturen entzogen, welche 
den Preis des Getreides unter den Koſtenpres drücken? 

wird der Conſument dem Nachtheil der Getreidetheurungen entzogen? 

werden die Unternehmer von Silobanken einen Lohn für ihr darin an⸗ 
gelegtes Capital finden? ed R . 

Dieſe Fragen ſtellen wir nicht willkürlich auf, fie find in dem Ent⸗ 
wurfe gegeben, der Werth des Entwurfes beſteht für die Projektanten darin, 
daß nach ihrer Anſicht der Entwurf ſie alle mit ja beantwortet. 

Die Silobank ſoll Getreide einkaufen, wenn es wohlfeil iſt, fie ſoll es 
verkaufen, wenn es theuer iſt. Beides iſt nur möglich, wenn die Preise 
ſchwankungen fortdauern. Es iſt nicht einzuſehen, wie neben dieſer Voraus⸗ 
fegung die Annahme und der Wunſch Raum hat, daß die Silobanken 
ihren Zweck erfüllen. Für letztere Annahme finden wir nirgends Unterſtützung. 
Die Vorräthe ſollen angeſchafft werden, theils indem für Actien Getreide 
angenommen, theils indem für das durch Actieneinzahlungen empfangene 
Geld Getreide gekauft wird. Da die Silobank ihrem Zweck gemäß nur zu 
wohlfeilen Preiſen Getreide einlagern darf, ſo kann ſie, was in dem Statuten⸗ 
Entwurf freilich nicht geſagt iſt, Getreide nur zu den Preiſen der wohlſeilen 
Jahre annehmen. Geſchieht dies in Jahren, wo das Getreide höher ſteht, 
fo hilft fie durch Annahme von Getreide-Einzablung nur das Angebot von 
Getreide auf dem Markte vermindern, d. h. die Preiſe noch hoher treiben. 
Geſchieht es in wohlfeilen Jahren, ſo iſt die Wirkung nicht abzuſehen. 
Wohlfeile Preiſe ſind bei der Vollkommenheit der heutigen Verkehrsmittel 
nur dann denkbar, wenn die Ernte in allen wichtigeren Produktionsländern 
gut ausfällt, dann hängt der Preis aber nicht davon ab, ob in einer ein⸗ 
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zelnen Gegend 37,000 Wispel Getreide dem Verkehr entzogen werden. Es 
kann möglicherweiſe in Folge ſolchen Ankaufs das Getreide in dieſer Gegend 
momentan etwas ſteigen, dann wird aus anderen der Ueberfluß hereindringen 
um von jener Preisſteigerung Nutzen zu ziehen, und zwar ſo lange, bis der 
Preis wieder auf den allgemeinen geſunken iſt, es wird aber möglicherweiſe 
der Preis gar nicht ſteigen, ſondern gerade in jenen Gegenden beſonders 
fallen, denn wenn die Landleute einen Theil ihrer Vorräthe in das Silo⸗ 
Magazin liefern, werden ſie ſich um ſo mehr drängen, den anderen Theil 
zu verkaufen, und weil die Getreidehändler wiſſen, daß im Falle der Preis- 
ſteigerung die Vorräthe des Magazins ausgegoſſen werden, werden ſie ſich 
durch keinen noch ſo niedrigen Preis verleiten laſſen, wie bisher in ſolchen 
Gegenden Vorräthe anzukaufen, um ſie liegen zu laſſen. Selbſt wenn bis⸗ 
her die Getreidehändler nicht mehr Vorrath einzulegen pflegen, als jetzt die 
Silobank thun will, ſo war doch ihre Thätigkeit auf die Getreidepreiſe von 
ganz anderem Einfluß, als jemals die einer Silobank ſein kann, ſelbſt wenn 
dieſe als Käufer „mit Geld“ auf dem Markte erſcheint, denn daſſelbe Quan⸗ 
tum in kleineren Parthieen von verſchiedenen Käufern geſucht, veranlaßt 
ſtärkere Steigerung, als wenn es nur von einer Hand begehrt wird. 

Hohe Preiſe zu verhindern oder zu ermäßigen, iſt die Silobank eben ſo 
wenig fähig. Die Veräußerung der Vorräthe, welche ſie aufgehäuft hat, 
kann auf dem Markte unmöglich eine günſtigere Wirkung hervorbringen, als 
die Veräußerung der Vorräthe, welche die Speculation bisher anzuhäufen 
pflegte. Verkauft die Bank unter dem Tagespreiſe oder früher, als das 
wahrſcheinliche Maximum der Theurung erreicht iſt, fo wird die Sperulation 
eben als Käufer auftreten und will auch die Bank nicht außerhalb der Pro⸗ 
vinz verkaufen, ſo werden die Bewohner der Provinz doch dieſes Beiſpiel 
ſicherlich nicht nachahmen, wenn ſie außerhalb höhere Preiſe erzielen können. 

Ob der Produzent dem Nachtheil der Schwankungen der Getreidepreiſe 
entzogen wird, iſt in ſo weit ſchon verneint, als dieſe Schwankungen über⸗ 
haupt nicht gehoben werden. Sein Nachtheil beſteht überdies nicht in den 
Theurungspreiſen, denn, wenn es auch richtig iſt, daß Mittelpreiſe bei Mittel⸗ 
Ernten vortheilhafter für ihn ſind, als hohe Preiſe bei ſchlechter Ernte, ſo 
Mind doch bei ſchlechter Ernte jene Mittelpreiſe nicht vortheilhafter als hohe 
Preiſe. Bei guter oder Mittelernte ſind auch hohe Preiſe denkbar als Folge 
von Mißernten des Auslandes und dann ſind natürlich hohe Preiſe auch 
vortheilhafter als Mittelpreiſe, der Landwirlh würde durchaus nichts gewinnen 
bei Maßregeln, welche hohe Preife verhindern. Die Verhinderung der Nach⸗ 
thtile der niedrigen Preiſe will die Silobank dadurch bewerkſtelligen, daß ſie 
für Actien Getreide an Zahlung nimmt oder Getreide mit Geld einkauft. 
Der Landwirth, der von erſterer Form Nutzen ziehen will, muß im Stande 
ſein, von ſeinem Ueberfluſſe ſo viel auf Vorrath legen zu können, als die 
Actien⸗Einzahlung betragt, die niedrigen Preiſe, welche er für fein übriges 
Getreide löſt, müffen feine Geldbedürfniſſe decken. Jetzt hat er zu letzterem 
Zwecke darin ein Hülfsmittel, daß er bei niedrigen Preiſen eine größere 
Menge veräußert, dieſes Hülfsmittel fällt durch die Silobanken weg. Freilich 
ſagt der Entwurf, daß der Landwirth ſeine Actien verkaufen könne. Ange⸗ 
nommen, daß er Liebhaber dafür fände, ſo würden dieſe aber für die Actien 
nicht mehr geben können, als ſie für das Getreide, welches durch dieſe Actien 
repräſentirt wird, gegeben haben würden, ja fie werden für die Actien weniger 
geben, denn es ſteht für die Actien nicht derſelbe große Markt wie für Ge⸗ 
treide offen. Actien und Getreide iſt nicht dieſelbe Sache, die Actienbeſitzer 
haben nicht den Vortheil, das Getreide dann verkaufen zu können, wenn ſie 
dies am vortheilhafteſten halten, es hängt der Werth der Actien hauptſächlich 
davon ab, zu welchem Zeitpunkte die Silobank gekauft hat und zu welchem 
ſie wieder verkaufen wird. Erſteres wiſſen die Actienbeſttzer, letzteres aber nicht. 

Iſt aber auf dieſe Weiſe kein wahrſcheinlicher Vortheil für den Land⸗ 
wirth, Attienbeſitzer zu werden, und iſt es ganz beſtimmt ein Nachtheil für 
ihn, dieſe Eigenſchaft an Andere zu übertragen, ſo iſt eben ſo der Getreide⸗ 
verkauf gegen Geld an die Silobank kein Gewinn, da dieſe natürlich nicht 
über den Marktpreis bezahlt. Es iſt daher nichts erwieſen, als daß der 
Landwirth den Schwankungen des Getreidepreiſes durch die Silobank nicht 
entzogen wird. 

Widerſprechen fi mehr als bei irgend einem anderen Projecte durch 
die einfache Schlußfolgerung die günfligen Vorausſetzungen für die Silo⸗ 
banken gegenſeitig und geht auch aus der Beantwortung der erſten beiden 
Fragen hervor, daß die dritte, die nämlich, ob durch ſie die Conſumenten 
dem Nachtheile der Theuerung entzogen werden, verneint werden muß, ſo 
ſcheint es uns doch von beſonderer Wichtigkeit, dieſe Verneinung recht deut⸗ 
lich zu machen, weil eben das Wohl der Conſumenten, die Wohlthätigkeit 
der Inſtitution es iſt, durch welche man die öffentliche Meinung zu Gunſten 
der Silobanken zu beſtechen verſucht. 

Wir haben geſehen, daß die Preisſchwankung durch Silobanken nicht 
ſverhindert, daß durch ſie der Landwirth nicht den Nachtheilen der Preis⸗ 
chwankung entzogen werden kann, abgeſehen aber von dieſer Thatſache, an⸗ 
genommen, daß die Silobank den Getreidemarkt beherrſchen könnte, ſo folgt 
doch daraus, daß fie den Vortheil ihrer Actionäre in dem Einkauf zu wohl⸗ 
feilen, und in dem Verkauf zu hohen Preiſen ſuchen muß, daß nicht die 
Conſumenten weniger Preisſchwankungen erfahren, ſondern nur, daß der 
Preisunterſchied, anſtatt den Landwirthen oder den Getreidehändlern, der 
Bank und ihren Actionairen zu gut kommen fol. Der Entwurf ſpricht 
eilich von dem „ foliden Kornhandel“, welcher ſich mit Mittelpreiſen be⸗ 


gnügt, und zieht alberner Weiſe auf die Speculanten los, „welche mit Rech, 
Kornjuden oder Kornwucherer genannt werden.) Der Entwurf will abel 
daß die Silobank genau fo verfahre, wie dieſe Kornwucherer und Kornjudel, 
daß ſie ſich bei dem Verkaufe mit ſoliden Mittelpreiſen begnüge, wie de 
„ ſolide Kornhandel⸗ dies nach Verſicherung des Herrn v. Hagen thut, lieg 
gar nicht in ihrem Plane, denn derſelbe begründet die Geminnberechnung 
für die Actionäre ausdrücklich auf die Benutzung der Marktpreiſe, und 
würde die Vorſorge gegen den Mangel aufgeben, wenn er bei mittlert! 
Preiſen verkaufen wollte, während der Mangel doch erſt durch hohe Prei 
conſtatirt wird! Eine Sparkaſſe fol die Silobank für die Conſumentel 
ſein, indem ſie bei niedrigen Getreidepreiſen dieſe am billigen Einkauf ve 
hindert, und ihnen bei hohen Preiſen das Getreide fo theuer als möglich 
verkauft. Eine komiſche Sparkaſſe! Angenommen, der billige Getreideprel 
ſei 1, der mittlere 2, der hohe 3 Thlr. pr. Scheffel, ſo ſoll die Bank, wen 
der Ueberfluß den Preis auf 1 Thlr. bringen würde, ihn auf 2 Thlr. hin 
auftreiben; eine Familie, welche 20 Scheffel jährlich braucht, würde in 
wohlfeilen Jahre, anſtatt 20 Thlr., 40 auslegen, in theuren Jahren nich 
weniger als jetzt bezahlen müſſen, dies nennt der Entwurf ein Erſparniß 
Freilich nach dem Entwurfe ſollen die Landwirthe ſich beffer dabei befinden 
und die Conſumenten hängen ja von ihnen ab; der Verbrauch der Kant 
wirthe nährt, wie der Entwurf ſagt, die Gewerbe! q 
Laſſen wir uns aber die Angaben des Entwurfes zum Maßſtab dienen, 
fo finden wir, daß die Landwirthe ſich ſchlecht befinden, und die Gemerd 
treibenden nicht beſchäftigen können bei niedrigen Preiſen, welche ihnen, 5 
geachtet der großen Ernte, und bei hohen Preiſen, welche ihnen wegen de 
geringen Menge, die ſie zu Markt bringen können, keinen Gewinn übt 
laſſen. Bisher wurde den Gewerbtreibenden in ſolchen Fällen dadurch ge 
holfen, daß bei niedrigen Getreidepreiſen ſie weniger zu erwerben brauchten 
um leben zu können, und daher wohlfeiler produziren konnten, daß die mi 
drigen Preiſe dem ganzen Publikum (außer den Landwirthen) mehr Mil 
zur Anſchaffung von Gewerberzeugniſſen überließ, und die Wohlfeilheit da 
Letzteren zu deren Ankauf aufmunterte, während bei hohen Getreidepreiſch 
ein Erſparniß freilich nicht in der Silobank, aber in der Sparkaſſe lag, 0 
daß die 20 Thlr., welche eine Familie im wohlfeilen Jahre am Getreide 
preis erſpart hatte, im theueren Jahre geopfert werden konnte, ineinander ge 
rechnet, das theuere und das wohlfeile Jahr ihr alſo nicht mehr koſten, alt 
ein Mitteljahr. Bei hohen Preiſen, wo eine Einfuhr vom Auslande einde 
treten pflegt, pflegt das Ausland auch eine größere Ausfuhr von Gewerb 
erzeugniſſen zu fordern, der im Inland für dieſe verloren gegangene Abſa 
wurde im Ausland gefunden. 3 
Da die Silobank dieſe Hülfsmittel beſeitigt, ohne einen Erſatz dafür , 
bieten, ſo iſt ſie für die Conſumenten ein offerbarer Nachtheil. Angeno n 
men aber auch, daß die hohen Preiſe bei reichen Ernten hergeſtellt werde 
könnten, die Landwirthe alſo die Gewerbserzeugniſſe kaufen würden, „weich 
jetzt bei wohlfeilen Getreidepreiſen von Anderen gekauft werden, ſo wäre 15 
Reſultat doch ungünſtig für die Gewerbtreibenden, denn der Abſatz wa 
nicht größer, und die Auslage für Brod verdoppelt. * 
Die vierte Frage, ob die Silobank den Aktionären einen Gewinn bringen 
wird, läßt ſich weniger beſtimmt, als die anderen Fragen verneinen. 1 
haben bei unſerer obigen Verneinung angenommen, daß alle Erwartungen 
welche der Entwurf für die Actionäre in Ausſicht ſtellt, in Erfüllung gehen. 
Zu erinnern dürfte aber doch ſein, daß ein Vortheil für die Actionäre M 
dann denkbar iſt, wenn eben der angebliche Zweck der Silobank, die if 
hinderung der Preisſchwankungen, nicht erreicht wird, denn ohne Pre 
ſchwankung iſt, wie ſchon oben geſagt, kein Gewinn möglich. Wir zwa 
aber, daß ſelbſt bei den bisherigen Schwankungen eine Silobank ihren Ri; 
tionären denſelben Nutzen bringen wird, welche fie als ſelbſtändige Getreide 
ſpeculanten haben würden, denn erſtens müſſen fie eine Verwaltung bez) 
len, welche fie als Speculanten ſelbſt beſorgen, zweitens müſſen fie der, 1 
waltung überlaſſen, den Zeitpunkt des Einkaufs und Verkaufs zu wäh 
drittens iſt der Einkauf und Verkauf auf den Markt der Provinz befchral! 


alle günſtige Chancen der anderen Märkte gehen für die Actionäre in DU) 


Silos verloren, viertens können fie mit ihrem durch die Actien in Getren 
haftenden Capital keine Concurrenz machen, während dieſem Capital m 
licher Weiſe durch andere Capitalien die Concurrenz gemacht wird. 4 

Man beliebe nun ſelbſt über den Werth des Silobanken⸗ Projektes 3 
urtheilen. Uns ſcheint, daß man wohl die Silos als eine zweckmäßige, 1 
gazinirungsweiſe allen Getreidehändlern anempfehlen kann, daß aber für 100 
Silobanken weder humaniſtiſche noch kaufmänniſche Intereſſen ſprechen, ! m 
daß an dem ganzen Entwurfe nichts Gutes iſt, als daß er von den Pa 
tanten der freien Aſſociation übergeben werden will, welche entweder von er. 
Freiheit keinen Eebraudy machen, oder die Erfahrungen ſelbſt bezahlen wi 
welchen ſie unſeres Erachtens entgegen geht. 


Offteielle Erlaſſe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. bel. 


Frankreich. gi 
Die Veränderungen, welche im allgemeinen Zolltarife durch Drbonat 
vorgenommen, find durch Genehmigung der Kammern zum Gefeg erho 
wie folgt: 
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A. Einfuhrzölle. 
aid durch d. fremde 


franz. Schiffen. 
Schiffe zu Land 
Wolle aus Ländern jenſeits des Caps Horn u. d. guten Fr. CE Fr. C. 
Hoffnung einſchließlich der Capſtadt roh ... d. Kilo — 25 2 
kalt gewaſchen in ganzen Fließen — 50 5 
in Schur und Abfalllll“klk. . — 25 = 
warm „„ in ganzen Fließen — 55 29 
Schur und Ab fallll!!!««q .... — 30 8 
Alle Fette außer Fiſchfett (Thran) 3 
von Ländern jenſeits der beiden Cape I a 2 
von anderwärf® «nemuenaneneene rer none ur SR > 
Seide roh in Maſſeꝛe nnn. " frei 1 — 
geerbt r nme Bulere ERLTE d. Kilo — 1 id 
Watte ER a RR ER Fein en . . die gegenw. Zolle 
andere cardirte·ꝛe·q 4 .ͤ nen d. Kilo — 10 
flirt roh oder gegelbt .. " 1 — 
engeſerb ... a rar 
Guano von Ländern außer Europa ..... 0 l frei N 
von Entre pots * 2 — 
Fiſche marinirt oder in Oel von franz. Colonien „ 10 — 


Früchte nach der Methode Appert oder auf ähn⸗ n 
liche Weiſe ohne Zucker und Honig eingemadt.... frei 


ölig ee e ; 
Arachides⸗ und Touloucouna⸗Nüſſe von Indien und den wie von 
franzöfifchen Colonie „d. Weſtküͤſte Afticas 
Oelſaaten Seſam von franz. Indie . . 100.Kil. 1 — 


„ von franz. amerik. Colonie „ 2 
Nelken und Colza von franz. Indien. — 50 
von franz. amerik. Colonien „ 1 


Lein⸗ und andere von franz. Indien. 25 
von franz amerik. Colonien 50 
Leinſaat zu Samen direkt von Ländern des baltiſchen 
und weißen Meeres.. frei 
Vanille von der Inſel Reunion importirt. ..... d. Kils 1 — 
Harze, exotiſche, von Indien und Weſtafrika. . . . 100 Kilo 1 — / 
von anderwärts außer Europa " 8 — 130 — 
von Entre potts. " 20 — 
Cautſchuc, roher, von außer Europg , fi 10 — 
von Entrepo ts. 100 Kilo 5 — ) 
Wurzeln, Saſſaparille von franz. Guyana zahlt wie die vom Senegal. 
Süßholz. 100 Kilo frei pn 
Narde, indifche, zahlt wie alle nicht beſonders angeführten 
Wurzeln für n er 
Quinquina⸗Rinde von außer Europa «rer rer 00: rei 
. von Entrepotss: er. 100 Kilo 40 — 60 — 
Schoenant⸗Kraut zahlt wie nicht beſonders angeführte 
Kräuter zum e fahrt 
Wohlriechende Hölzer, nicht beſonders angeführt, ö 
An ae 5 ernennen 100 Kilo 15 — ) wie 
vonlEntrepofß ee mn „ nn wie bisher bisher 
Rothes Sandelholz und nicht beſonders angeführte Farb⸗ 
Hölzer von franz. Colonien am Senegal. . . 100 Kilo — 10 h 
von der Weſtküſte Afrikas „„ * 40% bie 
von anderwärt zzz. " wie 2” 2 
arte Körner zum Schneiden . e e IR. wie Kokusſchalen 
9 nr oder Aligatte-oeenenenn ren .100 Kilo 10 — 12 — 
Schmack und Fuſtel + -- pn " — 10 wie bisher 
Avelanede s. 1 — 3 — 


ür Bildhauer, weiße Ori inal, von Italien ein⸗ 
3 - broken. 25 2 armor, welche nicht beſonders genannt ſind. 


weiße für Bildhauer, Sienageb. Serpentin und portor 


in Blöcken 100 Kil. 9 — 
ſonſt wie bisher. 1 
weiße, blaue, blaugeblümt und brocatelle, nicht für 
Bildhauer a) in Blöcken nur vierkantig 3 gr f 
ugchauen -srennerenn nee 2 
) in Platten 16 Cent. dick oder mehr..  " 5 
0) " weniger als 10 und über 3 „ — 
d) 5 3 Centimetres oder weniger „ = — 
Andere wie oben a und ee : 3 
an ade DAN 
Steine und Erden für Kunſt und Handwerk, 
Armeniſcher Bolus und Lemnos Erde zahlen wie Ober- f 
Sand zu Glas und Fayence und Sandpflaſterſteine - ke 
Feſte Bitumen N e 
Cachu von jenſeits der beiden Cape. 29" 5 5 
von anderwärts außer Europa... . 00 Kilo 19 gr 


.rrrer 1 


von Entrepots sz 


rn Art außer Schwefel und Eifen-..»- „ frei 1 

Je 3 i 5 

Eiſen und Kohlen zahlen die durch Decret vom 22. Nod. 
1853 feftgeftellten Zölle. 

Eiſen⸗Oxyd, Colcotar wie Ocher. 


Reine Oxyde oder Zaffer und Cobalt⸗Salze .. . . 100 Kilo — 50 


Salze Carbonate von natürl. Barnet ah frei 2 — 
Nitrate von Soda und Pottaſche von jenſeits der 
beiden Cadgde LE FR en v 12 
von anderwärts, von außer Europa „ 25 
von Entrepotn . " 20 — 
Borax natürl. roh von Indien ns frei 
von anderwätld....- run. .- " — Ben 
Cochenille von außereurop. Ländern p. Kilo — 50 


Gährende Getränke, nämlich Fruchtſaft von franz. Col. frei 
Abfall von Baumwollwaaren von Entrepots ... 100 Kilo 20 —(63.L.20 -) 
Seilwerke von Aloe u. dergl. wie von Hanf. 


B. Handel mit den franzöſiſchen Niederlaſſungen jenſeits des Kapes der 
guten Hoffnung und des Kapes Horn. 

1. Die folgenden Produkte: Zucker, Caffee, Cacao, Nelken, Baum⸗ 
wolle, inach Frankreich direct durch franzöſiſche Schiffe aus obigen Nieder⸗ 
laſſungen (nicht Indien) zahlen denſelben Eingangszoll, wie die gleichen Ar⸗ 
tikel von der Inſel Reunion, wenn ſie mit authentiſchen Certificaten begleitet 
find, welche beweiſen, daß fie in jenen Beſitzungen geerntet wurden. Der 
Cenſus welcher alljährlich von den Behörden in dieſen Beſitzungen aufzu⸗ 
nehmen iſt, beſtimmt für jedes Produkt die Quantitäten, welche vorſtehende 
Begünſtigung genießen. 

2. Die Oelſamen und die Palm⸗, Cokus⸗, Tulukuna und illipe Oel, 
welche direkt von obigen Inſeln unter franzöſiſcher Flagge nach Frankreich 
gebracht werden, zahlen denſelben Eingangszoll, wie diejenigen von den an⸗ 
deren franzöſiſchen Etabliſſementen in Indien. 

3. Die anderen Naturerzeugniſſe obiger Gegend zahlen bei der Einfuhr 
auf franz. Schiffen ½ des Jolles weniger, als die meiſtbegünſtigten Länder, 
mit Ausuahme der franzöſiſchen Colonien und der Länder jenſeits der Sunda⸗ 
Inſeln und deren Paſſage. 


C. Ausfuhrzölle. 

Hiervon befreit wurden Pferde, Seide (greges & moulindes) Duvet 
de cachemire, Krapp in Wurzeln oder gemahlen, Kreide, Garancin, 
Schiffe in Frankreich gebaut, Staubmiſt. 

Haſen⸗ und Kaninchenhaare zahlen 25 Cent. per 100 Kilo., Flockſeide 
in Maſſe oder cardirt 30 Cent. per Kilo., Oelkuchen 50 Cent. per 100 Kilo., 
Gyps präparirt, gemahlen oder calcinirt per 100 Kilo, Dachſchiefer per 
1000 Stück, Sandſteine, pyritiuoſe Erden und Arbeiten aus Gußeiſen zah⸗ 
len 01 Cent. pr. 100 Kilo. Ausfuhrzoll. Die übrigen Ausfuhrzölle ſind 
unverändert. 


D. Rouen iſt denjenigen Hafenplägen eingereiht, wo ein Entrepot für 
verbotene Waaren jeder Art ſtattfindet. 

Der Stadt Gravelines (Nord) iſt unter den geſetzlichen Bedingungen 
ein wirkliches Entrepot für nicht prohibirte Wagren, der Stadt Sain⸗Jean 
de Luz (Nieder⸗Pyrenäen) ein wirkliches und General⸗Entrepot für Salz 
eingeräumt. 

Für Seifen von Palm⸗ und Cocos-⸗Oel, mit animaliſchen Fetten ver⸗ 
miſcht, genießen Rückzoll nach den Beſlimmungen des Geſetzes vom 11, 
Mai 1845. §. 5. 


E. Beſondere Beſtimmungen für die Inſel Corſika. 

Polirter und bearbeiteter Marmor, gußeiſerne Couſſinets für Eiſen⸗ 
bahnen, gedruckte Bücher, Schafkäſe, genannt Bruccio, Gage aller Art, 
Häute gegerbt und zugerichtet, Schmiedeeiſen in Maſſen oder Prismen, 
Fontes moulees, Cementſtahl, eiſerne Achſen, roh zu Locomotiven und 
Wagen, Rinden von grüner Eiche in Corſika geerntet, ſind zollfrei, wenn ſie 
von dieſer Inſel nach dem Continent Frankreichs eingeführt werden, unter 
den Bedingungen, welche Art. 7 des Geſetzes vom 6. Mai 1841 beſtimmt. 
Die Einfuhr iſt durch die Bureaux von Arles und Bouc und durch die 
5 5 geſtattet, welche der freien Einfuhr von Produkten Corſikas offen 

ehen. 

. Lettern, Papier, Druckerſchwärze, Druckmaſchinen, die weißen weichen 
Käſe, Terpentin und Terpentinöl, trockene oder friſche Häute, rohes Gußeiſen, 
Eiſen und Stahl in Stangen vom Ausland in Corſika eingeführt, zahlen 
dieſelben Zollſätze wie bei der Einfuhr in Frankreich. 


F. Beſtimmungen für Algier. 
Meerzwiebel, Alpiſekorn, Caktusholz und flüſſige Parfümerien wer⸗ 
den l. algeriſchen Erzeugniſſen eingereiht, deren Einfuhr in Frankreich zoll. 
frei iſt. , 


N 
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Rußlands Kraft⸗Elemente und Einflußmittel. Eine geſchichtlich⸗ 
ſtatiſtiſche Skizze von Dr. Freiherrn v. Reden. Frankfurt a. M. bei Carl 
Theodor Völker. 


Die Privatſtatiſtik unterſcheidet ſich von der amtlichen Statiſtik dadurch, 
daß ſie nur durch die Dienſte, welche ſie leiſtet, die Mittel zu ihrer Exiſtenz 
gewinnt, und daher ein natürliches Intereſſe hat, die Dienſte zu leiſten, 
welche im Augenblick am meiſten geſucht ſind. Einige alberne Büreaukraten 
haben die Privatſtatiſtik mit Hinblick auf jene Thatſache „Induſtrie“ ge⸗ 
nannt, in jenem herabwürdigenden Sinne, den man zuweilen dieſem Worte 
beilegt; diejenigen Vorſtände amtlicher ſtatiſtiſcher Büreaur, welche auch eine 
ökonomiſche Bildung beſitzen, anerkennen dagegen, daß ihre eigene Arbeiten 
eben durch jene Induſtrie erſt praktiſche Nützlichkeit gewinnen, und bieten 
der Privatſtatiſtik daher freundlich die Hand. 

In dem oben bezeichneten Werk liefert Herr v. Neden einen neuen 
Beleg für die Nützlichkeit des Syſtemes, auf welchem die Privatſtatiſtik be⸗ 
ruht. Die Kenntniß Nußlands iſt in dieſem Augenblick eine Nothwendig⸗ 
keit, für die Diplomaten nicht weniger, als für alle, deren geiſtiges oder ma⸗ 
terielles Intereſſe fih an den Verlauf der politiſchen Ereigniſſe knüpft. Dieſe 
Kenntniß iſt nur wenig vorhanden, Herr von Reden leiſtet den großen Dienſt, 
das Material zu deren Erwerbung zu bieten. Wir haben zwar in Deutſch⸗ 
land einzelne gute Bücher über Rußland, von welchen wir beiſpielsweiſe das 
von Schubert erwähnen; dieſe Werke ſind aber gewöhnlich von größerem 
Umfang und von älterem Datum. Herr v. Reden legt uns ein mäßig 
großes Buch vor zu billigem Preiſe, mit Angaben, welche bis auf die neueſte 
Zeit reichen, und aus ruſſiſchen Quellen kritiſch zuſammengeſtellt, um die 
Elemente der Kraft klar zu machen, welche ſich gegenwärtig gegen den Frieden 
der Welt bewaffnet hat. 

Dieſe Kraftelemente ſind Gunſt des Bodens, des Klima, der Lage, der 
Geſtalt; Zahl, Zunahme, Charakter, Zuſtand der Bevölkerung; Art, Hülfs⸗ 
mittel, Fortſchreiten des Erwerbes und Verkehres; Steuerfähigkeit, Staats⸗ 
wirthſchaft; Soſtem der Verfaſſung und der Verwaltung des Staates; nach⸗ 
haltige Wehrhaftigkeit, Mittel zum Angriff und zur Vertheidigung; ſittliche 
Zuſtände und geiſtige Hülfen. 

Herr v. Reden giebt die gewiſſenhafte Darſtellung all dieſer Elemente, 
und vergleicht ſie mit den entſprechenden Verhältniſſen anderer Staaten. Den 
wahren Werth jener Elemente auf dieſe Weiſe feſtgeſtellt, ſucht Hr. v. Reden 
ein Urtheil zu bilden über die wahre Bedeutung und die wirkliche Macht 
Rußlands. Die Entſcheidung, ob das von Rußland beanſpruchte Ueber⸗ 
gewicht, ob der von ihm an den europaiſchen Höfen ausgeübte Einfluß, und 
ob das Vertrauen in ſeine conſervative Politik gerechtfertigt ſind, überläßt 
er dem Leſer. 

Die hiſtoriſche Einleitung mit ihrem Beweis der (1753) „grundſätzlich 
ausgefprochenens und ſtets betriebenen Intrigue gegen Preußens Machtſtellu ng 
und andere Erinnerungen werden ohne Zweifel nicht überall günſtig aufge⸗ 
nommen werden, und ſelbſt in den ſtatiſtiſchen Vergleichen wird manches miß⸗ 
liebig erſcheinen, demungeachtet iſt Hr. v. Nedens Buch keine Parteiſchrift, ſon⸗ 
dern eine wiſſenſchaftliche Darſtellung von Thatſachen, unter welchen die 
günſtigen, wie die ungünſtigen gleichmäßig berückſichtigt werden müſſen. 
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In Nr. 137 dieſer Blätter iſt eine Entſcheidung des Hamburger Han⸗ 
delsgerichts über die Folgen eines die Waa re betreffenden Zufalls, wodurch 
deren Verſchiffung verzögert worden, mitgetheilt; in dem nachſtehenden Rechts⸗ 
falle hatte das Bremer Handelsgericht Gelegenheit, ſich über die Folgen bei 
gänzlich unterbliebener Verladung auszuſprechen. 6 

Am 20. April 1847 ſchloß der Bremer Kaufmann K. mit dem Capi⸗ 
tain Sommer, führend das däniſche Schiff Hoſianna, einen Frachtcontract 
en ronge ab, um mit der Hoſianna eine Ladung Hafer von Eimbrishamm 
in Norwegen nach Bremen zu bringen, wobei dem Capitain indeſſen ge⸗ 
ſtattet war, für anderweitige Rechnung erſt nach Roſtock und von da nach 
Cimbrishamm zu ſegeln. Am 22. Mai 1847, dem Tage vor dem Pfingſt⸗ 
feſte, kam die Hoſianna an letzterem Orte an, hier aber fand ſich, daß 
inzwiſchen ein mit dem 24. Mai 1847 in Kraft tretendes Ausfuhrverbot 
für Getreide erlaſſen worden war, daß daher Capitain Sommer nicht einmal 
mehr einen zur Einnahme der Ladung erforderlichen ſchwediſchen Meßbrief 
erhalten hatte, und noch weniger die Beladung des Schiffs beſchafft worden 
war, weg balb Capitain Sommer Proteſt erhob, und, nachdem er am 27. 
Mai 18 47 von dem Ablader eine Beſcheinigung über die Unmöglichkeit der 
Beladun des Schiffs erhalten hatte, in Ballaſt nach Bremen ſegelte, hier 
von dem Befrachter K. die volle Fracht bezahlt verlangte, und ihn, als die 
Zahlung verweigert wurde, beim Handelsgericht verklagte. 

Der Beklagte gab die vorſtehenden Angaben als im Allgemeinen rich⸗ 
tig zu, berief ſich jedoch darauf, daß die Unmöglichkeit, einen Meßbrief zu 
erhalten, ein das Schiff und den Kläger betreffender Zufall ‚fi, überdies 
habe Kläger bei den offenbar große Eile erheiſchenden Verhältniſſen gleich 
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bei Ankunft am 22. Mai 1847 um einen Meßdrief ſich bemühen müſſen, 


und habe dann bis zum 24. Mai die Beladung noch wohl bewirken können. 


Abgeſehen davon aber wäre ein reiner Zufall anzunehmen, deſſen nachtheilige 
Folgen jeder Contrahent ſelbſt zu tragen habe. 

Nebenbei bemerkte der Beklagte noch, daß ſchlimmſten Falls er doch 
nur die halbe Fracht zu bezahlen habe. 

Kläger dagegen berief ſich auf allgemeine Rechtsgrundſätze und auf das 
hanſeatiſche Seerecht von 16 14, Titel 5, Art. V. 5), welchen zufolge er nicht 
nur die volle Fracht verlangen könne, ſondern auch der die Unmöglichkeit der 
Beladung verurſachende Zufall, das Ausfuhrverbot, allein den Befrachter 
treffe; er ſei im Stande geweſen, Ladung einzunehmen, und da das Verbot 
nur die Ausfuhr von Getreide betroffen habe, nicht auch die anderer Waa⸗ 
ren, ſo hätten ihm andere Güter in Ladung gegeben werden können, was 
aber nicht geſchehen ſei, indem der Ablader vielmehr die Unmöglichkeit, das 
Schiff überhaupt zu beladen, beſcheinigt habe. 

Uebrigens ſei er am Sonnabend, den 22. Mai, ſo ſpät angekommen, 
daß er keinen Meßbrief mehr habe bekommen können, am folgenden Tage, 
einem Sonntag ſei dieſes gleichfalls nicht möglich geweſen, und am nächſien 
Montag das Verbot in Kraft getreten; überdies würde ſelbſt die ſofortige 
Erwirkung des Meßbriefs nutzlos geweſen ſein, da die Beladung doch nicht 
mehr habe geſchehen können. 

In dem darauf abgegebenen Erkenntniſſe wurde der Beklagte Einwen⸗ 
dens ungeachtet zur Bezahlung der eingeklagten Fracht verurtheilt und ihm 
nur noch der Beweis vorbehalten, daß Kläger bei Anwendung des unter 
den obwaltenden Umſtänden erforderlichen Fleißes die fragliche Ladung Hafer 
in ſein Schiff noch hätte einnehmen und damit abgehen können, welchen er 
indeſſen nicht antrat, weshalb er ſpäter unbedingt verurtheilt wurde. 

In den Entſcheidungsgründen wird bemerkt: Actenkundig ſei der Kläger 
allen ſeinen Verbindlichkeiten vollſtändig nachgekommen, es könne ſich daher 
nur fragen, wen die Folgen des erlaſſenen Ausfuhrverbots treffen. Dieſes 
ſei aber der Beklagte, da der Schifffahrtsverkehr mit Cimbrishamm nicht 
allgemein unterfagt, ſondern nur die Ausfuhr gewiſſer Getreidearten verboten 
worden, Kläger daher die Ladung habe hierher bringen können, wenn Be⸗ 
klagter im Stande geweſen wäre, ſie an Bord zu liefern, auch ein Meßbrief 
ihm nicht allgemein, ſondern nur hinſichtlich des vom Beklagten zu verladen⸗ 
den Hafers verſagt worden, mithin das Verbot als Zufall nur die Ladung 
und den Ablader getroffen habe. Wenn aber Jemandem ein ganzes Schiff 
zur freien Beladung mit einer gewiſſen Waarengattung und ohne Rück⸗ 
fit auf ſpecielle vorher beſtimmte Güter zur Dispoſition geftellt worden, 


und er ſich allgemein zur Beladung deſſelben verpflichtet habe, ſo könne ihn 


ſeine Verhinderung, von der Leiſtung ſeines Contrahenten Gebrauch zu 
machen, von der Verbindlichkeit zur Bezahlung der verſprochenen Miethe 
nicht befreien, zumal im Hinblick auf die ihm in der oben angeführten Stelle 
des en Seerechts eingeräumte Befugniß, ausfallende Güter durch andere 
zu erſetzen. 

Mit Rückſicht auf dieſe Vorſchrift und den bereits erfolgten Antritt der 
Reiſe, ſo wie auf die nach dem gewöhnlichen Geſchäftsgange anzunehmende 
Unthunlichkeit der Beladung vor dem 24. Mai wird dann. des Beklagten 
Verpflichtung zur Bezahlung der vollen Fracht ausgeſprochen, ſofern er nicht 
den ſchon erwähnten Beweis der dennoch möglichen Verladung vor dem 
24. Mai führen ſollte. 

Das gegen dieſes Urtheil eingewandte Rechtsmittel der Reviſion blieb 
ohne Erfolg, indem das Handelsgericht in zweiter Inſtanz das vorige Are 
theil beſtätigte und dabei bemerkte: eine höhere Gewalt, welche dem Beklagten 
die Erfüllung feiner Contractspflichten überhaupt unmöglich machte, würde 
ihn allerdings ganz befreien, nicht aber, wenn er nur die von ihm einſeitig 
ausgewählte Art und Weiſe der Ausführung, folglich nicht den beſtimmten 
Gegenſtand des Vertrags ze. treffe. Der Transport von Hafer falle aber 
ſchon deshalb nicht in letztere Kategorie, weil dem Beklagten der Erſatz des 
Hafers durch andere Güter freigeftanden habe, und überhaupt geſtalte ſich 
das ganze Verhältniß unter Berückſichtigung der über die Befrachtung des 
ganzen Schiffs geſchloſſenen Chartepartie und aller übrigen Umſtände des 
concreten Falls als eine Miethe des Schiffs, und da Kläger zur Einnahme 
einer Ladung und Verſegeln nach dem Beſtimmungso te vollſtändig bereit 
und im Stande geweſen, während das Ausfuhrverbot nur den Beklagten 
verhindert habe, das gemiethete Schiff in der von ihm beabſichtigten Weiſe 
zu benutzen, fo könnten die Folgen des Zufalls auch nur den Letzteren, nicht 
aber den Schiffer treffen. 

Bei beiden Entſcheidungen bezog ſich das Handelsgericht auf Heyſe und 
Cropp juriſtiſche Abhandlungen Bd. 2 Ro. 18, worin in den 88. 5 bis 8 
die obigen Anſichten näher entwickelt und begründet ſind, und zugleich die 
Mittheilung einer nach dieſen Grundfägen vom Ober⸗Appellationsgerichte zu 
Lübeck im J. 1826 erlaſſenen Entſcheidung erfolgt. 

Ein Schiffer hatte nämlich ſein Schiff für die Räumte von 250 Kiſten 
Zucker oder andere Güter für eine Reiſe von Bahia nach Hamburg zur 


*) Hingegen fol auch der Kaufmann oder Befrachter, was er zu ſchiffen 
verheißen oder auf die Rolle geſetzt, in beſtimmter Zeit zu Schiffe bringen, (e 
eine andere Fracht oder Güter, damit der Schiffer und Reder friedlich, ais en 
verſchiffen. Thäte er deren keins, daß alſo der Schiffer gantz oder zum t 
ledig fahren müſſe, ſoll ihm der Kaufmann oder Frachter die zugeſagte Frach 
nichts weniger zu bezahlen ſchuldig ſeyn. - 


— 
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freien und alleinigen Dispoſition des Befrachters vermiethet, wobei zum 
Laden und Löſchen 75 laufende Tage beſtimmt, aber mehrere Ueberliegetage 
entſtanden waren, für welche der Befrachter aus dem Grunde Vergütung 
verweigerte, weil er durch ſtürmiſches Wetter am ſchleunigern Entlöſchen der 
Güter verhindert worden ſei. . 8 N f 
Aus den ſchon angegebenen Gründen wurde indeſſen dieſer Einwand 
vom Ober App.⸗Ger. mit dem Hamburger Obergerichte als unſtatthaft ver⸗ 
worefn. ) 


f 5 5 5 
) Abgeſehen von der Befugniß und Verpflichtung des Abladers, ausfallen 
Tagge bürch andere zu erſetzen, ſcheint übrigens ein die Ladung ll 
us fuhr verbot mit andern die Ladung allein angehenden ee e 1 
anz auf Einer Linie zu ſtehen, indem daſſelbe regelmäßig auch das me 0 0 
aßt, die Ladung an Bord zu nehmen und damit abzuſegeln, es mithin 1 
für ſich haben möchte, dieſen Fall als einen ſolchen zu behandeln, in we 1915 
der Zufall Schiff und Ladung trifft, was denn die gänzliche Annullirung de 
Contracts zur Folge haben würde, ohne irgendwelche Entſchädigungspflicht auf 
der einen oder auf der andern Seite; in jener Abhandlung wird indeſſen ein 
usfuhr⸗ oder Einfuhrverbot als ein die Ladung allein angehender Zufall 
angeſehen und behandelt. Red. 


Berfiherungswefen. 


Das Verſicherungsweſen und die Inſerate. 


Es wird als eine der hauptſächlichſten Urſachen, welche die wunderbare 
Verbreitung des Verſicherungsweſens in England herbeigeführt haben, die 
Beharrlichkeit bezeichnet, mit welcher die dortigen Verſicherungsgeſellſchaften 
ihre Exiſtenz und ihre Einrichtungen fortwährend durch Inſerate bekannt 
machen. 

Obwohl die Erfahrung in Deutſchland nicht weniger als in England 
lehrt, wie Goldſchmidts clektromagnetiſche Ketten und Bary's Revalenta 
arabica beweiſen, daß durch Inſerate der größte Unſinn in Cours gebracht 
werden kann, ſcheinen die Verſicherungsgeſellſchaften denſelben nicht gleiche 
Macht für das Gute und Vernünftige zuzutrauen und ſie machen von dieſem 
Hebel des Geſchäftes verhältnißmäßig nur geringen Gebrauch. Die meiſten 
Inſerate erſcheinen in Deutſchland von den Feuerverſicherungsgeſellſchaften, 
bei welchen doch die große Zahl der Agenten und deren kleiner Wirkungskreis 
ſowie die Bekanntſchaft des Publikums mit dieſer Art Verſicherung die In⸗ 
ſerate ſicherlich nicht ſo nothwendig macht, wie z. B. bei der Lebensverſiche⸗ 
rung, deren Natur noch ſo wenig von dem Publikum verſtanden wird. In 
England iſt es umgekehrt, der Feuerverſicherungsinſerate find ohne Zweifel 
nicht weniger als in Deutſchland, die Lebens verſicherungsinſerate übertreffen 
aber jene in einem ſolchen Maße, daß durchſchnittlich vielleicht jede einzelne 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft Englands mehr inſerirt als alle deutſchen Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften zuſammen genommen. 

N Ki 1 die Menge der Inſerate, ſondern auch durch 
die Art der Abfaſſung unterſcheiden ſich die englifchen Geſellſchaften von den 
deutſchen. Während dieſe in ihren Inſeraten die Millionen anzuführen pflegen, 
welche ſie verſichert, die Tauſende, welche fie ausbezahlt haben, und hierdurch 
die Vortheile hervorheben, welche die Gemeinſchaft der Verſicherten genießt, 
ſtellen die engliſchen Geſellſchaften in der Regel die Vortheile hin, welche der 
Einzelne zu erwarten hat. Wer z. B. von einer deutſchen Lebens verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft erfahren will, welche Prämie er zu zahlen hat, muß ſich die 
Tafeln erſt bei einer Agentur derſelben erbitten, während die engliſchen Ge- 
ſellſchaften dieſe in jedem Tageblatte und vorzugsweiſe in den Wochenſchriften 
dem Leſer vorführen. Die Inſerate der deutſchen Geſellſchaften, fegen die 
Kenntniß des Verſicherungsweſens und der Verſicherungsbedingungen bei dem 
Leſer voraus, fie find mehr von Intereſſe für die Verſicherten als für die 
Nichtverſicherten, die engliſchen Inſerate fegen die Unkenntniß voraus, welche 
in der Regel die Eigenſchaft der Nichtverſicherten iſt. Die Verſchiedenheit, 
in welcher beide Methoden auf die Nichtverſicherten wirken muß it ſich 
leicht durchfühlen, wenn man lieſt: „Die N. N. Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
hat am Jahresabſchluß 5000 Verſicherte mit einer eee von 
5 Millionen Thalern und gewährt ihren Mitgliedern 25 7% Divi 15 u 
Verſicherungsanträge werden von den unterzeichneten Agenten angenommen; 
oder wenn man lieſt: 4 

„Lebensverſicherungsgeſellſchaft nd für 100 Thaler 
et biber Ile va m Tode des Verſicherten, jahrlich zu 
erlegen, wenn der Beitretende alt iſt; 
30 Jahre: Thlr. 2. 10 
40 17 10. 10 
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Die erſtere Form ift gewöhnlich der eue e lem. EN 
unſere angefehenften Lebensverſicherungsanſtalten an da und Baſſcheren. 
fie iſt eine reine Privatunterhaltung zwiſchen re, Are ln mil 
Sie ift für denjenigen, deffen Aufmerkſamkeit die Geſelſch einge 
geradezu unverſtändlich, ja, da Nichtverficherte ‚nichts 1 Aa a 
weſen zu verſtehen pflegen, ſo werden ſolche Anzeigen oft a ſchre die A Be 
denn manche Leſer werden oft ſich ſelbſt ſagen, was in England die Ag 


der jüngeren Geſellſchaſten von den alten zuweilen behaupten, daß nämlich 
die Größe der ſchon verſicherten Summe ein Ausdruck ihrer Unſicherheit ſei! 
Die Ankündigung großer Dividenden gegenſeitiger Verſicherungsgeſellſchaften 
hat ſelbſt für Leute, welche ſchon einen Begriff von Verſicherung haben, 
keinen Werth, denn ſie kennen ja die Prämienſätze nicht, auf welche die 
Dividende gewährt wird. Die Dividenden⸗Ankündigung der alten gegen⸗ 
ſeitigen Geſellſchaften dienen höchſtens dazu, Actien von neuen Lebens verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften an den Mann zu bringen, da fie viel häufiger als der 
17 der Verſicherer, denn als der Vortheil der Verſicherten betrachtet 
werden. 

Die zweite Form der Anzeigen, eben ſo ſelten in deutſchen Blättern 
als allgemein in engliſchen, iſt in der Regel noch von anderen Angaben 
begleitet, aber auch ohne dieſe ſagt ſie dem Leſer, welchen Vortheil Lebens⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaften gewähren und mit welchen Koſten er ſich dieſe 
Vortheile ſichern kann. Man wird zugeben, daß dieſe beiden Punkte die 
Vorfragen ſind, welche jeder ſtellt, ehe er ſich verſichert und daß nichts 
mehr geeignet iſt, ſeinen Entſchluß anzuregen, als eben die Beantwortung 
dieſer Vorfragen. 

Einzelne neue deutſche Geſellſchaften, z. B. die Teutonia in Leipzig, 
haben angefangen, dem engliſchen Syſteme in der Art zu folgen, daß fr 
dem Publikum ſagen, was fie wollen, was fie geben und nehmen, nützen 
und fordern, ſie thuen es aber vielleicht zu weitläufig, d. h. die Anzeigen 
ſind zu groß, um geleſen zu werden und ihrer Größe wegen auch zu theuer, 
um auf die Dauer wiederholt werden zu können. 

Nur die Beharrlichkeit kann die Annonce bezahlt machen, die Aufklärung 
muß für jeden Menſchen an dem Tage da ſein, wo er ſie braucht, wo er 
die Mittel hat, ſie zu genießen. 

Außer der Menge und der Form der Inſerate iſt ein dritter Punkt 
bei denſelben zu beachten, der nämlich, in welche Blätter ſie eingerückt wer⸗ 
den. In England inſeriren viele Geſellſchaften in die Tagesblätter, es 
inſeriren aber alle in die Wochenblätter, und cine bedeutende Anzahl be⸗ 
nutzt auch Monatsheſte und Jahrbücher zu dieſem Zwecke. In Fraſers 
Magazin war vor einigen Jahren eine Staliſtik, welche nach den Beobach⸗ 
tungen in einem großen Leſecabinett berechnete, daß ein Wochenblatt, welches 
allgemeine Intereſſen beſpricht, dreimal fo ſtark geleſen werde, als ein Tages⸗ 
blatt, d. h. daß ein Wochenblatt mit 2 bis 3000 Abonnenten von ebenſoviel 
Perſonen geleſen werde, wie ein Tagesblatt mit 6 bis 9000 Abonnenten, und 
daß deſſen Inſerate in noch viel größerem Maße wirkſam ſind, weil die Leſer 
ſich leichter an einen Zeitaufwand gewöhnen, der nur einmal wöchentlich, als 
an einen, der täglich zu machen iſt. Daß aber ſelbſt Monatsheften und 
Spetialſchriften eiu Einfluß zugetraut wird, beweißt z. B. das engliſche 
„Verſicherungsmagazin , deſſen Monatshefte jedesmal gegen 20 Verſicherungs⸗ 
inſerate zu enthalten pflegen, obwohl man bei dieſem Blatte voraus ſetzen 
könnte, daß die Leſer zu Genüge wiſſen, wo und wie ſie ihre Verſicherungen 
abzuſchließen haben. 

In Deutſchland dagegen begegnen wir den einzelnen Verſicherungsinſe⸗ 
raten vorzugsweiſe in Blättern, welche täglich erſcheinen, und deren politifcher 
Theil zu groß iſt, als daß die Leſer auch die Inſerate berückſichtigen können, 
und bei der Auswahl unter dieſen Blättern ſcheint ſogar deren politiſche 
Richtung mit in Betracht gezogen zu werden. Die beinahe nur in der 
Stadt Berlin gelefene Voſſiſche Zeitung wimmelt täglich von Anzeigen der 
Hagelverſicherungsgeſellſchaften, die Kreuzzeitung, dieſe geiſtige Nahrung der 
größten Gutsbeſitzer, enthalt dagegen faſt keine Hagelinſerate, die Börſenhalle 
in Hamburg, eigentlich nur von den Rhedern und den großen Kaufleuten 
Hamburgs gelefen, welche täglich Tauſende auf das Spiel ſetzen, enthält viel⸗ 
leicht die meiſten Inſerate von Lebens verſicherungsgeſellſchaften, deren Haupt⸗ 
geſchäft es iſt, den weniger bemittelten Claſſen die Sorge für ihre Kinder 
zu erleichtern, während unſer Blatt zu ſolchen Inſeraten beinahe gar nicht 
benutzt wird, obwohl eine jede einzelne Nummer deſſelben eine ganze Woche 
lang vielleicht an 800 öffentlichen Orten in Deutſchland aufliegt, und außer⸗ 
dem einen Leſerkreis nicht alleine unter den großen, ſondern auch unter den 
mittleren Kaufleuten, unter den Fabrikanten, unter den Beamten und Ge⸗ 
lehrten hat, welche am meiſten geneigt zu ſein pflegen, die Vortheile der 
Lebens verſicherung den Ihrigen zu ſichern. 

Wenn dieſe Hinweiſung auf das Handelsblatt unſerer Berührung der 
In ſeratefrage den Schein verleiht, daß wir dieſelbe in eigenem Intereſſe an⸗ 
regen, ſo wollen wir auch gar nicht in Abrede ſtellen, daß wir als Bethei⸗ 
ligte ſprechen genau ſo, wie die Verſicherungsgeſellſchaften, indem ſie die 
Vorzüge der Verſicherung hervorheben. Es iſt ein Beweis für das wahr⸗ 
haft Nützliche, daß deſſen Schöpfer einen Lohn für ihre Leiſtung empfangen. 


Frankreich hat, nachdem die Urbaine, die France, die Providence 
und Soleil freiwillig liquidirt haben, nur 5 Lebens verſicherungsgeſellſchaften, 
weiche mit eigenem Capital zu feſten Prämien verſichern, nämlich die 66— 
nérsle, Nationale, Union, Phenix & Caisse paternelle. Rechnungs⸗ 
abſchlüiſſe liegen uns nicht vor. 

Einige dieſer Geſellſchaften verbinden das Tontinen⸗Geſchäft auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit mit ihrem Geſchäfte auf feſte Prämien. Demnach ergeben ſich 
für das J dienen auf Gegenſeitigkeit folgende Zahlen am 31, Decem⸗ 
ber 1853: 


Zahl der Ihr Total der Erworbene 

Policen Betrag Einzahlungen Renten 
Caisse paternelle .... 70,600 104,495,088 48,274,583 2,300,186 
Nationale 20,251 49,914,338 35,779,255 1,537,765 
Equitable ........... 64,439 61,269,714 17,299,582 825,395 
Caisse des Ecoles.... 56,085 45,463,033 19,526,500 861,971 
Providence des enfants 25,499 23,594,847 15,510,496 984,282 
Concorde 22,588 21,111,611 8,514,589 380,293 
Economie 33,480 28,380,923 6,859,330 300,377 
Minervde . . . . 50,808 28,983,324 6,648,662 298,025 
Conservateur ........ 21,939 15,679,256 3,429,781 150,597 
BH! 2,791 5,486,979 1,887,233 84,485 

368,450 383,409,113 163,727,011 7,423,376 


Hiebei ſind jedoch verſchiedene Arten von Geſchäften inbegriffen, z. B. 
befteh.n die Zahlen der Caisse paternelle aus zweierlei Verſicherungen, 
derjenigen für die Ausſteuer und der allgemeinen Aſſociation. Die erſtere 
zählte am 31. December 45,703 Policen im Betrage von 80,711,312 Frs., 
worauf 32,034,513 Frs. einbezahlt und 1,401,144 Frs. Nente erworben 
waren. 

Die allgemeine Aſſociation, welche aus Geſellſchaften von 20 Jahren 
Dauer beſteht, nach deren Ablauf die Ueberlebenden das Vermögen unter 
ſich theilen, hatte 24,897 Policen im Betrage von 23,784,193 Fr., worauf 
16,255,381 Frs. einbezahlt und 899,042 Frs. Renten erworben waren. 


— Nach dem Rechenſchaftsbericht des Directoriums der Hagelſchaden⸗ 
und Mobiliar⸗Brandverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Schwedt hatte dieſe Geſell⸗ 
ſchaft im Jahre 1853 verſichert gegen Hagelſchlag: 

Mehrjährig von 1852 übertragen. 5,719,680 ½ 

Zuwachs im Laufe des Jahres . ꝗ 3,062,220 „ 

zuſammen 8,781,900 45 
hiervon liefen bis Schluß d. J. 1853 ab,.....- 1,807,890 „ 

und blieb Uebertraghnhg 6,974,010 4% 

Die Hagelſchäden beliefen ſich auf? 46,385, die Ermittlungskoſten 625829, 
für 1852 wurden noch nachbewilligt 447 % und mit 5340 4% zurückge⸗ 
zahlte Schäden⸗Neſerve beliefen ſich die Geſammtauslagen auf 263,407 28, 
dieſe wurden gedeckt: 


durch Uebertrag von 1852. . 237 a 
durch Prämien e e Re e He 4 
durch 290 % Nachzahlungen von den Ver⸗ 

T 2 ee es RT +... 180,448 „ 
aus dem Reſervefonndd e 
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263,407 28 


dem Reſervefond blieb am Jahresſchluß ein Beſtand von 16,995 a8. 

Gegen Feuer betrug die vom Vorjahre übernommene Verſicherungsſumme 
44,200,640 %, hinzugekommene neue oder erhöhte Verſicherungen 1977, 270, 
abliefen 5,165,520 und wurden daher auf 1854 41,012,390 »B übers 
tragen, die Schäden und deren Koſten betrugen, einſchließlich 9386 4 vom 
Vorjahre, 97,272 , die Verwaltungskoſten 1c. 13,944 4%, die Schäden⸗ 
und Prämienreſerve 75,987 , ſämmtliche Auslagen 187,205 a; die Ein⸗ 
nahmen waren Pramienübertrag 53,366 a8, Reſerve für noch nicht regu⸗ 
lirte Schäden 11,796 28, Prämieneinnahme 235,315 %, Zinſen ꝛc. 7183 cf, 
der Ueberſchuß iſt daher 120,455 28, wovon 5 % mit 6023 4 in den Re⸗ 
fervefond gelegt und 114,432 28 = 50%, der Prämie auf die in dem 
Jahre 1853 in Kraft geweſenen Verſicherungen als Dividende den Verſicher 
ten bezahlt werden. 5 

— Die gegenſeitige Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Altenburg hatte 
im Jahre 1852: 363,342 5, 1853: 460,479 4% verſichert. Für Pra 
mien, Zinſen und Aufnahmegebühren nahm fie 1853: 3759 29 29 Sgr 
ein, dagegen hatte fie an Schaden nur 103 28 26 Sgr. und einſchließlich 
aller Verwaltungs- und Agenturkoſten 541 4% 26 Sgr. Sie konnte da⸗ 
her 1518 29 16 Sgr. oder 42 % der Prämie den Verſicherten zurücker⸗ 
ſtatten und 1750 a8 in den Reſervefond legen. Es iſt dies ein ſehr gün⸗ 
ſtiges Reſultat in einem Jahre, das beinahe allen andern Geſellſchaften ſo 
verhängnißvoll war. Wir können jedoch nicht umhin, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß dieſes günflige Reſultat ein Zufall iſt und keineswegs die 
Nützlichkeit und Lebensfähigkeit ſolcher kleinen localen Anſtalten bemeift, 

— Die Kölniſche Hagelverſicherungs⸗Anſtalt hat die onceffion zu 
Geſchaftsbetrieb im Königreich Wer un r 


Anzeigen. 
Offeue Agentur. Ein ſchweizeriſches Seidenfabricationsgeſchäft en gros 
wünſcht einem ſoliden Bremer Agentur > oder Commiſſtonsgeſchäft den Verkauf 
von ſehr correnten Seideartikeln proviſionsweiſe unter recht annehmbaren Be⸗ 


dingungen zu übertragen. Frankirte mit B. I. Nr. 271 bezeichnete Anfragen über- 
mittelt die Expedition dieſes Blattes. 


In verkanfen. 165 Faden 17 Zoll Ankerkette, fo gut wie men, in 


ig lagernd, werden zu einem billigen Preiſe ausgeboten; ein Näheres dar⸗ 
uber bei 


Henrich Meyer sen. 
. Ä 
— . ——, 


Druck von C. Schünemann. 


Nachricht für Seefahrer. 
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Bekanntmachung. 


In Folge des neueingerichteten Fahrplans auf der Rheiniſchen 
Eiſenbahn hat der, um 12 Uhr Mittags von Berlin abgehende Per: 
ſonenzug in Aachen einen Anſchluß an den, um 9 Uhr 30 Minuten 
Morgens von Cöln abgehenden Expreß⸗Zug, mit welchem die Cor⸗ 
reſpondenz nach England und America Beförderung erhält. . 

Das Bremen » Londoner Brief⸗Paquet trifft daher ebenfalls in 
Aachen zur directen Weiterbeförderung noch rechtzeitig genug ein, wenn 
daſſelbe, ſtatt, wie bisher Vormittags, erſt am Nachmittage von hier 
abgeſandt wird und 

„kann demnach die Auflieferung der Briefe und Zeitungen nach 
„England und den transatlantiſchen Ländern hir 
„ führo bis 3 Uhr Nachmittags auf dem unterzeichneten 
„Stadt⸗Poſt⸗Amte geſchehen. 
Bremen, den 12. Juni 1854. 
Stadt⸗Poſt⸗Amt. 


— 


Einer vom Senate der Handelskammer mitgetheilten Bekanntmachung der 
Commissioners of Northern Lighthouses in Edinburgh vom J. Juni d. J. zu⸗ 
folge iſt auf der Inſel Devnar, am Eingange zur Bay von Campbeitown, 
in der Grafſchaft Argyll, ein 


Leuchtthurm 


erbaut worden, deſſen Feuer zuerſt am Montag, den 10. Juli d. J. und jede fol⸗ 


gende Nacht von Dunkelwerden bis Tagesanbruch brennen wird. 

Die von dem Ingenieur der Commissioners Herrn David Stevenſon, ange 
gebene nähere Beſchreibung iſt folgende: 

Der Leuchtthurm liegt in 55% 25° 45” N. Breite und 50 3% 16" W, Läng® 

Das Devaar Feuer wird den Seefahrern als ein Drehfeuer be⸗ 
kannt werden, welches in jeder halben Minute einmal ein helles weiß es Licht zeigt, 

Das Feuer befindet ſich ungefähr 120 Fuß über dem Hochwaſſerſpiegel zun 
gewohnlichen Springzeit und kann ungefähr 15 nautiſche Meilen und, je na 
der Beſchaffenhelt der Atmosphäre, weniger weit geſehen werden. Einem in der 
Nähe befindlichen Beobachter wird unter günſtigen Umſtänden das Feuer in der 
Zwiſchenzeit der größten Helligkeit nicht ganz virſchwinden. Der von dieſem Feukt 
erleuchtete Bogen erſtreckt ſich nach dem Compaß ungefahr von S. ½ O. nach 
Norden herum bis zu ungefähr W. 2. N. 

4 Die Commissioners of Nortliern Lighthouses machen ferner bekannt, daß 
in Folge königlichen Geheimen-Raths⸗Befehls vom 29. Decbr. 1853 folgende 
Feuergeld erhoben werden wird: 2 
Für jedes britiſche Schiff, welches nicht der Krone gehört oder in Ballaſt if 

fo wie für alle fremde Schiffe, welche durch irgend eine Parlaments⸗Acte einn 
Geheimen -Raths⸗Befehl, eine Convention oder einen Vertrag privilegirt find, M 
die Hafen des vereinigten Königreichs gegen Bezahlung derſelben Tonnengelder! 
wie von Britiſchen Schiffen einzulaufen, ſobald fie dieſes Feuer paſſiren oder 
benutzen, d. h. nach oder von einem Hafen oder Orte innerhalb der Bay oder 
Loch Campbeltown ſegeln, 

wenn nicht über 50 Tonnen Gehalt 

und wenn über 50 Tonnen, für jede 50 Tonnen 

oder Bruchtheile von 50 Tonnen mehr. 6 d. 

Durch denſelben Befehl iſt hinſichtlich des erwähnten Feuers auf Devaar und 
eines andern in Loch Ryan, an der ſüdlichen Seite der Ciyde-Bucht von den 9% 
dachten Commissioners errichteten Feuers angeordnet, daß alle oben und unter den 
bemerkten Ausnahmen erwähnten Schiffe, welche auf einer beſtimmten Reife iM 
nerhalb der großen Clyde-Bucht begriffen find (begrenzt durch eine vom 
Point Corsewall nach Glenarın in Irland, der ſüdöſtlichen Seite gezogene Line 
fo wie durch eine andere vom Null of Kintyre nach Fairhead in Irland, d 
nordweſtlichen Seite gezogene Einie, und an allen andern Seiten durch die di 
gedachte Bucht umgebenden Küſten von Irland und Schottland), eine ähnlich“ 
Abgabe, wie die obige, bezahlen ſollen, welche auf 3 d. für jedes der erwähnten 
Feuer normirt wird. 

Jedes fremde, nicht, wie vorher erwähnt, privilegirte Schiff bezahlt den 
doppelten Betrag. 9 

Jedoch ſollen ſolche Schiſſe, welche von einem Hafen oder Orte innechal) 
Loch Ryan oder Campbeltown Loch ankommen oder dahin abgehen, fofern 55 
die Satze für ſolche reſp. Reiſen bezahlen, zur nachträglichen Entrichtung der 0 
gaben für die Beſchiffung der Clyde - Bucht nicht verpflichtet fein. 1 

Die obigen Sätze ſind durch einen anderen Geheimen⸗Raths⸗Befebl I 
der Zahlung folgenden Ermäßigungen unterworfen: 5 

Für über See fahrende Schiffe von 25 Procent, 
= Küftenfahrzeuge von 10 Procent, 
Bremen, den 8. Juni 1854. 


Die Handelskammer. 


Lranoxid 
(Urangelb-, Uranoxid-Natron) 


für 
2 “rc! 5 

Glasfabriken j 
wird von vorzüglicher Qualität erzeugt bei der ärariſchen Hütte 5 
Joachimsthal im böhmiſchen Erzgebirge. Der Verkauf findet ſtatt: be 
k. k. Bergoberamte zu Joachimsthal und bei den k. k, Bergwerks⸗Prod urn, 
Verſchleiß⸗Faktorien zu Wien und Prag, im Preife von 12 Fr. B. VB. ve BO 
ner Pfund. Bei Abnahme von wenigſtens 15 Pfund treten mae l vie 

En von 1 bis 2 Loth werden auf Verlangen unentgeltlich mitgetheilt. PP 
tete Anfragen werden bereitwilligſt beantwortet. g ! 

Vom k. k. Bergoberamte zu Joachimsthal, am 26. April 1854. 5 
Der k. k. Bergrath und Bergoberamts⸗Vorſtan)— 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemann's Verlags handlung, 
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